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Eugen Richter. 
Zum 60. Geburtstag. 
Mit dem heutigen Tage, dem 30. Juli, voll- 
endet Eugen Richter das 60. Lebensjahr. Ueber 
drei Jahrzehnte ſteht nunmehr der Vorkämpfer des 
entſchiedenen Liberalismus auf der Wacht, arbeits⸗ 
freudig und unermüdlich, unbeugſam und uneigen— 
nützig, ein allzeit treuer Hüter von Volksrecht, 
Freiheit und Gemeinwohl. Dankbaren Herzens 
und mit freudigem Stolz feiern in allen Gauen des 
deutſchen Vaterlandes freiheitlich geſinnte Männer 
den Tag, an welchem vor 60 Jahren Eugen Richter 
geboren wurde. 
Es iſt nicht möglich und nicht nöthig, in dem 


engbegrenzten Rahmen eines Artikels von Richters, 


politiſcher Bedeutung ein auch nur annähernd er— 
ſchöpfendes Bild zu geben. In den Blättern der 
innerpolitiſchen Geſchichte unſeres Vaterlandes iſt 
fein Name in leuchtender Schrift unvertilgbar ein- 
geſchrieben. Noch ſteht er, von der Parteien Haß 
und Gunſt getragen, mitten im politiſchen Leben, 
noch ſind ihm — ſo wünſchen und ſo hoffen wir 
— viele Jahre politiſcher Wirkſamkeit beſchieden, 
und der Tag möge noch lange fern ſein, an welchem 
ein abſchließendes Urtheil über ſeine politiſchen Be— 
ſtimmungen gefällt wird. Aber Eins ſteht zweifel⸗ 
los für Freund und Feind ſeit vielen Jahren feſt: 
Eugen Richter iſt ein Mann und ein Charakter, er 
zählt, nicht als letzter, zu den größten Söhnen des 
deutſchen Vaterlandes. 

Die politiſche Bedeutung Richters liegt vor 
allem in ſeiner parlamentariſchen Wirkſamkeit. Vor 
30 Jahren hat ihm der Wahlkreis Nordhaufen- 
Grafſchaft Hohenſtein den Weg ins Parlament ge— 
ebnet: damals ein noch junger, weiteren Kreiſen 
See Mann, hat er ſehr bald eine führende 
Stellung en Rathe der deutſchen Nation ſich er- 
rungen. Wie kaum ein anderer iſt Richter zum 
parlamentariſchen Redner befähigt; mit glänzender, 
wuchtiger Beredſamkeit verbindet er ein 
auf gründlichen Studien und reicher Er⸗ 
fahrung beruhendes, erſtaunliches politiſches Wiſſen. 
Seine Ueberlegenheit wird auch von den hitzigſten 
Gegnern anerkannt. Kein anderer als er hätte es 
wagen dürfen, einem politiſchen Gegner das zu 
ſagen, was er einmal dem Grafen Kanitz zuge⸗ 
rufen hat; in einer ſcharfen Debatte im Reichstag 
erwiderte er auf einen Zuruf des Grafen Kanftz: 
„Herr Graf, wenn Sie am Ende Ihres Lebens fo 
viel politiſches Wiſſen haben werden, wie ich, als 
ich in das Parlament eintrat, ſo können Sie ſich 
glücklich ſchätzen!“ Jeder andere wäre ob dieſer 
Aeußerung ausgelacht worden, von Richter nahm 
das auch die ungeberdige Junkerpartei als unbe⸗ 
ſtreitbare Wahrheit hin. Was man bei andern, 
alt werdenden Parlamentariern häufig beobachten 
kann, das Nachlaſſen der rhetoriſchen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, bei Richter iſt davon nichts zu ſpüren. 
Wenn er auch bei fortſchreitenden Jahren manch⸗ 
eien kämpfen hat mit körperlichen Unzuträglich⸗ 
ee geiftige Friſche iſt erſtaunlich und ſein 
ähin. Was Können immer weiterer Steigerung 
fähig. r im ar das für eine gewaltige Rede, 
welche 5 3 Vene gen Jahr im Mai bei der Be⸗ 
rathung des Feleinsgejeges im Reichstag hielt, — 


wohl die hervorragendſte orator iche de 
Bu vielen Jahren das atorijche Leiſtung, welche 


gelernt hat. Freilich 
den gleichen 
anlegen möchten, 


alle Tage ehalten. e f 1 
Derfammfugen wertet 8 augen Aicher ße 
Wirkungen zu erzielen. Es iſt durchaus nicht ge⸗ 


ſagt, daß große Parlamentarier auch immer große 
Volksredner fein müſſen; Eugen Richter gehört zu 
den Wenigen, welche bei aller Gründlichkeit der 
Darlegung die Sprache beherrſchen, welche auf 
Maſſenverſammlungen Wirkung ausübt. 

Neben der redneriſchen iſt es die umfaſſende 
literariſche Thätigkeit Richters, welche dem ent— 
ſchiedenen Liberalismus unſchätzbare Dienſte gefeiftet 
hat. Als Verfaſſer von Broſchüren und Flug⸗ 
ſchriften, von Wahlflugblättern und Wahlzeitungen, 
als erſter Mitarbeiter der von ihm begründeten 
„Freiſinnigen Zeitung“, als Autor nationalökono⸗ 
miſcher und geſchichtspolitiſcher Werke hat er dem 
entſchiedenen Liberalismus die Waffen geſchmiedet 
zum Kampf für Freiheit und Fortſchritt gegen 
Intereſſenwirthſchaft und Reaction. 

Eugen Richter fehlt es nicht an Gegnern, auch 
nicht unter denen, welche ſich liberal nennen, aber 
fie ſollten ſich einmal die Frage vorlegen und ehr- 
lich beantworten: Was wäre der Liberalismus, 
bedrängt von links und von rechts, bedrückt und 
bekämpft von der Regierungsmacht, wenn nicht 
Eugen Richter ſich erwieſen hätte als eherner Fels 
im brandenden Meer! Es war ihm bisher nicht 
beſchieden, äußerlich die politiſchen Erfolge zu er- 
zielen, welche ſein Wollen und Können verdient 
hätte. Wäre Kaiſer Friedrich am Leben geblieben, 
ſo hätte ſich auch fur Richters Lebensgang wohl 
Manches anders geſtaltet. Wir können nur wün⸗ 
ſchen, daß er, der gegenwärtig Ruhe und Erholung 
ſucht im friedlichen Thüringen, uns noch recht lange 
erhalten bleibt als Führer und Vorkämpfer in dem 
heißen politiſchen Streit der Gegenwart. 


Die Zuckerausfuhrprämien. 


Ein Blaubuch über die Brüſſeler Zuckerconferenz, 
welche eine Verſtändigung über die internationale 
Aufhebung der Zuckerausfuhrprämien herbeiführen 
ſollte, iſt ſoeben dem engliſchen Parlament vorge— 
legt worden, und zwar mit einer Anregung der 
engliſchen Delegirten, welche der Regierung nahe 
legt, mit denjenigen Staaten, die zur Aufhebung 
der Prämien bereit ſind, eine Vereinbarung zu 
treffen, wonach England einen Ausgleichszoll auf 
prämiirten Zucker erheben würde. Dieſer Zoll würde 
nur den franzöſiſchen Zucker treffen, da Frankreich 
der einzige, auf der Conferenz vertretene Staat 
ift, der ſich weigert, das Prämien⸗Unweſen zu be⸗ 
ſeitigen. Wieder wie im Jahre 1888 hat es 
Englaud in der Hand, die Beſeitigung der Aus⸗ 
fuhrprämien herbeizuführen. Damals war die 
engliſche Regierung nicht gewillt, auf den billigen 
den . um den Rübenzucker produziren⸗ 
5 einde die Aufhebung der Ausfuhrprämien 
änders glichen. Ob die Eutſcheidung dieſes Mal 
seht bie en wird, bleibt abzuwarten. Wie 
in biefer Ri 1 tegen, hätte England ein Intereſſe, 
1 ung vorzugehen, um ſeinen weſtindiſchen 
Colonien die Concurrenz mit dem Rübenzucker 
zu ermöglichen. Fallen die Ausfuhrprämien fort, 
ſo wird der Rübenzucker um den Betrag der Prämien 
theurer, welche der Conſument bezahlt, um die über 
den inneren Bedarf hinausgehende Rübenzucker⸗ 
produktion auf dem Weltmarkt unterzubringen. In 
dem Maaße aber, in welchem der Rübenzucker ſteigt, 
wird dem Rohrzucker die Concurrenz erleichtert. 
Auf der anderen Seite freilich muß der engliſche 
Conſument von Rückenzucker feinen Bedarf theurer 
bezahlen, umſomehr, da bei der Einführung eines 
Ausgleichzolles der franzöſiſche Zucker von dem 
engliſchen Markt ſolange ausgeſchloſſen wird, bis 
auch Frankreich ſich entſchließt, auf ſeine Prämien 
zu verzichten. Zugleich aber würde der franzöſiſche 
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Zucker auch von dem amerikaniſchen Markt ausge⸗ 
ſchloſſen werden. Die Vereinigten Staaten haben 
bekanntlich durch den Dingley-Tarif von 1897 
gleichfalls einen Ausgleichszoll eingeführt, welcher 
der Höhe der von den einzelnen Produktionsländern 
gezahlten Ausfuhrprämien entſpricht. Die Zuderaus- 
fuhr derjenigen Länder, welche die Prämien beſeitigen, 
würde dem Ausgleichs- oder Zuſchlagszoll nicht 
mehr unterliegen. In Frankreich ſcheint man dieſer 
Eventualität nicht gleichgültig gegenüber zu ſtehen. 
Wenigſtens ſpricht dafür die Meldung, die franzöſiſche 
Regierung beabſichtige ſchon für die nächſte, mit 
dem 1. Auguſt beginnende Zuckercampagne eine Herab- 
ſetzung der im Jahre 1897 eingeführten offenen Prämien 
um 25 Prozent; wie man annehmen muß, zu dem 
Zwecke, die concurrirenden Staaten zu einer gleichen 
Maßregel zu veranlaſſen. Qb dieſe Wirkung ein— 
treten wird, iſt, ſoweit Deutſchland in Betracht 
kommt, einigermaßen zweifelhaft. Deutſcherſeits 
iſt durch das Geſetz von 1896 die Ausfuhrprämie, 
welche bis dahin 1,25 Mark pro Doppelcentner 
Rohzucker betrug, verdoppelt, alſo auf 2,50 Mark 
erhöht worden, und zwar zu dem ausgeſprochenen 
Zweck, Frankreich zu dem Verzicht auf die indirekte, 
in der Rübenſteuer liegende Ausfuhrprämie zu 
zwingen. Der Effekt war der entgegengeſetzte. Frank⸗ 
reich führte neben ſeiner indirekten Prämie noch nach 
demVorgangedeutſchlands, Oeſterreich⸗Ungarns ꝛc. eine 
offene Ausfuhrprämie von 2,50 Franes ein. Selbſt 
wenn Frankreich dieſe offene Prämie ganz aufheben 
wollte, würde lediglich der frühere Zuſtand, der 
für die deutſche Zuckerinduſtrie unerträglich ſein 
ſollte, wieder hergeſtellt. Das deutſche Zuckerſteuer⸗ 
geſetz wäre dann ein todter Buchſtabe. In Paris 
rechnet man anſcheinend darauf, daß die theilweiſe 
Aufhebung der Prämie hinreichend ſein würde, 
England zum Verzicht auf den Ausgleichszoll für 
prämiirten Zucker zu beſtimmen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden iſt es kaum wahrſcheinlich, daß Deutſchland 
und Oeſterreich ſich mit einer Verminderung ihrer 
Prämien begnügen werden. Es wäre das nur 
ſcheinbar ein Schritt zum Beſſeren. In Wirklichkeit 
würde die völlige Beſeitigung des Prämienun⸗ 
weſens erſt recht vereitelt. Schließlich aber wird 
dieſe gekünſtelte Geſetzgebung doch preisgegeben 
werden. Was der Zuckerinduſtrie helfen kann, iſt 
trotz alledem die Beſeitigung der Zuckerliebesgaben 
und die Steigerung des deutſchen Zuckerverbrauchs. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die agrariſche Preſſe iſt von Alpdrücken ge- 
plagt, ſie fürchtet, daß die preußiſche Regierung 
Rußland in der Gänſefrage „unbegründete und koſt⸗ 
ſpielige Zugeftändniffe” gemacht habe, und daß der 
„Geflügel⸗Cholera“ auch ferner der Weg nach 
Deutſchland offen bleibt, zum größten Staunen der 
„Bauern“. Denn daß der Großgrundbeſitzer ſich 
mit der Gänſezucht befaſſe, iſt, wie die Agrarier 
behaupten, eitel Schwindel. „Mit Gänſezucht und 
Gänſemaſt,“ ſchreibt die „Deutſche Tageszeitung“, 
„beſchäftigen ſich meiſt mittlere und kleine Bauern. 
Aus den Kreiſen dieſer ift die Klage über die Ein— 
ſchleppung der Geflügel- Cholera laut geworden. 
Lediglich zum Schutze der kleinen Bauern ſind die 
Verfügungen zur Abwehr von uns gefordert worden.“ 
Nichs iſt falſcher wie das; die Bauern in Oft- und 
Weſtpreußen verlangen nichts weiter, als daß die 
ruſſiſche Grenze geöffnet bleibe, weil fie die ruſſi⸗ 
ſchen Magergänſe nicht entbehren können. Die 
Agrarier aber, die Herrn Ring und Gen., haben 
ſogar das völlige Einfuhrverbot für die ruſſiſchen 
Gänſe gefordert, weil die billige Einfuhr den Groß- 
grundbeſitzern das Geſchäft verdirbt. Den Beweis, 
daß die Sache ſo liegt, hat Niemand ſchlagender 
geliefert, als der preußiſche Miniſter für Lande 
wirthſchaft, Frhr. von Hammerſtein, welcher 
im Frühjahr 1897 bei der Berathung des Antrags 
Ring und Gen., der das Einfuhrverbot forderte, 
folgende Erklärung abgab: „Heute Morgen iſt mir 
ein dem gleicher Antrag von Landwirthen aus dem 
Oderbruch zugegangen (Zuruf rechts: Händler!). 
Nein, von Landwirthen, die mit Entſchiedenheit 
verlangen, daß bei den Verhandlungen und Er- 
wägungen über die Gänje- und Geflügeleinfuhr 
auch ihre Intereſſen berückſichtigt werden. 
Es wird in der Eingabe dargelegt, 
daß fie an der Einfuhr magererer Gänſe 
weſentlich intereſſirt ſeien, um durch Mäſtung 
ihre landwirthſchaftlichen Produkte beſſer 
zu verwerthen. .. Ohne die Magergänſe glaubt 
man in großen Kreiſen der Landwirthſchaft nicht 
fertig werden zu können, weil man aus der Mäſtung 
einen anderweitig nicht zu erſetzenden Gewinn für 
die Landwirthſchaft ziehen zu können glaubt.“ Die 
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der Gänſeeinfuhr proteſtirt. Wenn die Großgrund- 
beſitzer an der Gänſezucht nicht intereſſirt find, wes⸗ 
halb ſchreien ſie dann gegen die Zulaſſung der 
ruſſiſchen Gänſe? Ihr Geſchrei beweiſt das Gegen⸗ 
theil. Wer daran zweifelt, braucht nur die unlängſt 
veröffentlichten Ergebniſſe der letzten Geflügelzählung 
etwas näher anzuſehen. 


* 

Mit den Erfolgen des Rentengutsgeſetzes 
iſt ein conſervativer Landtagsabgeordneter in einem 
Leitartikel, den die „Kreuzztg.“ abdruckt, recht wenig 
zufrieden. Er vermißt in der jüngſt veröffentlichten 
Statiſtik über die Rentengüter eine Angabe darüber, 
wie viele von den ausgelegten 7104 Rentengütern 
wirklich Käufer gefunden haben und wie viele dieſer 
Güter bei den Verkäufern hängen geblieben ſind, 
ferner, wie viele den Zwangsverkäufern verfallen 
und wie viele von den Beſitzern einfach verlaſſen 
worden ſind. Auch Auskunft über die Koſten, die 
der Staatskaſſe durch die Zwiſchenverwaltung er— 
wachſen, und über die Verluſte durch Nentener- 
mäßigungen beim Wiederverkauf möchte er haben 
und er kündigt an, daß er in der nächſten Seſſion 
des Abgeordnetenhauſes die Regierung um die Be- 
antwortung dieſer und noch einer ganzen Reihe 
anderer Fragen erſuchen werde. 5 

Die freiconſervative „Poſt“ klagt, daß das 
Rentengütergeſetz, von dem man ſich in ſozial⸗ 
politiſcher Hinſicht Großes verſprochen habe, ganz 
überwiegend den Polen innerhalb der gemiſcht⸗ 
ſprachigen Provinzen der preußiſchen Monarchie zu 
Gute gekommen iſt. Das Blatt iſt entrüftet dar⸗ 
über, daß bei der Beſetzung ſeitens der Brom- 
berger Generalcommiffion der nationale 
Geſichtspunkt unberückſichtigt geblieben iſt. Das 
beweiſe die Thatſache, daß den 4506 Rentengütern 
in deutſcher Hand 2992 in polniſchem Beſitze gegen— 
überſtehen, die ganz überwiegend ihrem Bezirk au— 
gehören. Eine Beſſerung werde erſt von einem 
einſchneidenden Perſonenwechſel in der Bromberger 
Generalcommiſſion zu erwarten ſein. 

* * 


Für den Geiſt der Kameradſchaftlichkeit, 
welcher nach dem Appell des Generals von Spitz 
in manche Kriegervereine eingezogen iſt, iſt ein 
Vorfall bezeichnend, über den das „Landeshuter 
Stadtbl.“ berichtet. Der Hauptmann eines Ver- 
eins in einem ſchleſiſchen Kreiſe konnte es in ſeiner 
Feſtrede nicht unterlaſſen, über die „vaterlandsloſen 
Geſellen“, als welche er alle die bezeichnete, welche 
bei der letzten Reichstagswahl nicht echt vaterlands— 
liebend, d. h. conſervativ, gewählt hätten, herzu- 
ziehen, ja, verſtieg ſich in ſeinem Eifer ſo weit, 
zu bemerken, ſie wären nicht werth, angeſpuckt zu 
werden und keine echten Patrioten. Trotz der 
militäriſchen Zucht im Verein ließ ſich bei dieſen 
Kraftſtellen ein recht bemerkbares Murmeln hören. 

* 


* 

Das Stöcker'ſche „Volk“ nimmt ſich, des Ab⸗ 
geordneten Ahlwardt liebevoll an. Kein gutes 
Haar habe man an dem Mann gelaſſen. Aber 
die Antiſemiten, die im Wahlkreiſe Arnswalde. 
Friedeberg zum großen Theil der Stöcker'ſchen 
Richtung angehörten, hätten Ahlwardt zuerft ruhig 
angehört, weil er von der Judenpreſſe geſteinigt 
worden ſei, welche gerade unſere größten und beſten 
Männer am ſchlimmſten mitgenommen habe. Dann 
haben die Stöckertaner in Arnswalde - Friedberg „ſo 
viel Neues und Intereſſautes“ über feine Beob- 
achtungen in Amerika gehört, daß „jeder Rechtlich⸗ 
denkende halb gezwungen“ wurde, „für den Wehr⸗ 
loſen Partei zu ergreifen“, der „als er in den 
Wahlkreis kam, baare 50 Pfennige in der Taſche 
hatte“. Das „Volk“ nennt weiter die Kampfesart 
der vornehm ſein wollenden conſervativen Partei 
widerwärtig und conſtatirt, daß „eine arge Miß— 
ſtimmung bei dem kleinen Handwerker und Ge⸗ 
ſchäftsmann gegen den Großgrundbeſitz nicht weg- 
zuleugnen“ ſei. 


u 
* 


Strafe muß ſein! Die Wiederwahl des frei. 
ſinnigen Reichstagsabgeordneten Kopſch hat einen 
Gutsbeſitzer im Kreiſe Löwenberg in Schleſien ganz 
beſonders geärgert. Der Kirchendiener eines Dorfes 
hatte ſich, wie dem „Boten aus dem Rieſengebirge 
erzählt wird, auch verleiten und verführen laſſen, 
einige freiſinnige Wahl⸗Stimmzettel auszutragen und 
zu vertheilen. Als dies der ſtreuge Gutsherr ge 
hört hatte, war er natürlich wüthend auf dieſen 
gewiſſenloſen Menſchen und gab von dieſem Tage 
ab nichts mehr in den — Klingelbeutel!? 


*. * 
* 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer befindet ſich bereits auf der 
Rückfahrt und wird in dieſen Tagen in Kiel wieder 
eintreffen. 

— Prinz Heinrich hat von Kiautſchou aus 
eine Fahrt nach den koreaniſchen Gewäſſern unter- 
nommen. f 

— Ueber die Rückkehr des Prinzen Heinrich 
aus China wird der „Frankf. Ztg.“ aus Kiel be⸗ 
richtet: Der Kreuzer „Hertha“ wird nach Be⸗ 
endigung der Mittelmeerreiſe nach Kiautſchou ge⸗ 
ſandk. Prinz Heinrich wird ſich dort auf der 
„Hertha“ einſchiffen und über Amerika nach Deutſch⸗ 
land zurückkehren. 

— Herzog Ernſt Günther von Schleswig- 
Holſtein, einziger Bruder der Kaiſerin, jetzt gerade 
35 Jahre alt, hat ſich mit ſeiner 17 Jahre alten 
Braut, der Prinzeſſin Dorothea von Sachſen— 
Coburg-Gotha, nach Wien begeben, wo die für 
die ſakramentale Gültigkeit ihrer Ehe erforderliche 
Abgabe des Jawortes vor dem Pfarrer von St. 
Stephan ſtattfinden wird. Der Akt wird im engſten 
Familienkreiſe vollzogen werden. Am 31. d. M. 
begiebt ſich das Brautpaar mit dem Gefolge nach 
Coburg, woſelbſt, wie bekannt, am 2. Auguſt vor⸗ 
erſt die Trauung auf dem Standesamte und hier- 
auf in feierlicher Weiſe die kirchliche Trauung nach 
proteſtantiſchem Ritus ſtattfinden wird. 

— Der „PReichsanzeiger“ veröffentlicht die 
Verleihung des Schwarzen Adler-Ordens mit 
Brillanten an den Kaiſer von China. 

— Die Veröffentlichung des Telegramms 
des Kaiſers in der lippeſchen Frage 
iſt, wie die „Freiſ. Ztg.“ erfährt, nicht von 
lippeſcher Seite erfolgt, ſondern aus der Um- 
gebung des Herzogs von Koburg, 
als ſich dieſer in Kiſſingen aufhielt. 

— In der Erörterung des lippeſchen Streit- 
falls war angedeutet worden, daß der Brief des 
Graf-Regenten an den Kaiſer vielleicht An- 
deutungen auf die Abſtammung der Kaiſerin ent- 
halten habe, durch die der Kaiſer ſich verletzt 
fühlen konnte. Die „Leipz. Neueſten Nachr.“ 
heben dagegen hervor, daß der Brief im höflichſten, 
beſcheidenſten Tone gehalten geweſen und nicht die 
geringſte Anſpielung der erwähnten Art enthalten 
habe; der Brief habe ausſchließlich die Frage 
behandelt, ob der kommandirende General des 
VII. Armeekorps berechtigt geweſen ſei, eine von 
dem Graf-Regenten für das Contingent feines 
Landes erlaſſene Verordnung einfach aufzuheben. 

— In einer von juriſtiſcher Seite ſtammenden 
Zuſchrift der „Köln. Volksztg.“ wird ausgeführt, 
daß der Titel „Erlaucht“ nach den in Deutſch⸗ 
land geltenden Beſtimmungen nur den Häuptern 
der ehemals reichsunmittelbaren, ſtandesherrlichen 
gräflichen Häuſern zuſtehe, keineswegs auch den 
Söhnen und Töchtern. Die Verleihung dieſes 
Titels an feine Kinder durch den Graf-Regenten 
von Lippe habe, wenn überhaupt, nur für die An⸗ 
gehörigen dieſes Bundesſtaates Giltigkeit, ſei alſo 
für die Detmolder Offiziere, ſoweit ſie nicht lippeſche 
Staatsangehörige ſind (was die allerwenigſten ſein 
dürften) unverbindlich. Was ſodann das Front⸗ 
machen betreffe, fo ſtehe dieſer militäriſche Gruß 
nur den Angehörigen einer regierenden Familie in 
ihrem Lande zu. Graf Ernſt ſei aber zur Zeit 
noch nicht regierender Fürſt, ſondern nur Regent 
von Lippe, dieſe Würde ſei eine rein perſönliche 
wie die eines Vormundes, ſeine Familie habe an 
ihr keinen Theil. Erſt mit dem Tode des geiſtes⸗ 
kranken Fürſten Alexander werde fie zur „regieren⸗ 
den“ Familie, und damit erſt erhalte Graf Ernſt 
das Recht, das Frontmachen auch für ſeine Kinder 
anzuordnen. Ein dahingehender Befehl an die 
Offiziere ſei kein militäriſcher, und nur zu ſolchen 
ſei der Regent in ſeiner Eigenſchaft als com⸗ 
mandirender General den Truppen gegenüber befugt. 

— Der „Münch. Allg. Ztg.“ wird aus Berlin 
telegraphirt: „In Bundesrathskreiſen iſt man durch⸗ 
aus nicht geneigt, den Lippeſchen Fall tragiſch zu 
nehmen. Da der Regent Graf Lippe ſachlich nicht 
im Rechte iſt, möchte man meinen, er hätte, wenn 
er formelle Bedenken gegen das Telegramm des 
Kaiſers geltend zu machen hatte, jeden andern 
Weg dem vorziehen können, den er einſchlug, als 
er ſich an die deutſchen Bundesfürſten wandte.“ — 
Einen ſolchen anderen Weg anzugeben, dürfte dem 
Münchener Blatt aber ſehr ſchwer werden. 

— Das Befinden des Fürſten Bismarck 
giebt, wie die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben, den 
Aerzten zur Zeit noch zu thun, aber es liegt 
keinerlei Grund zur Beunruhigung vor. Die 
Schmerzen ſind zwar noch vorhanden, aber die 
beiden letzten Nächte waren relativ gut, und der 
Appetit begiunt ſich zu heben. Auch die Pfeife 
ſchmeckt wieder. Der Fürſt iſt bei gutem Humor. 
Als ſich am Mittwoch eine größere Anzahl fremder Turner 
vor dem Thore eingefunden hatte und dieſes dem Fürſten 
berichtet wurde, äußerte er ſcherzhaft: „Sehen kann 
ich ſie ja nicht, aber da es Turner ſind, ſagen Sie 
Ihnen doch, daß ich ſchon ſeit acht Tagen Kopf 
ſtehe“. 

— Miniſter v. Miquel hatte in Wildbad eine 
Unterredung mit dem badiſchen Miniſter v. Brauer. 
Nach der „Neuen Badiſchen Landeszeitung“ ſollen 
dabei die Schwierigkeiten erörtert worden ſein, die 
von Rußland der Einfuhr verſchiedener deutſcher 
Induſtrieartikel bereitet worden ſeien. 

— Ein Erlaß gegen die Sozialdemokratie, 
den der Miniſter des Innern, v. d. Recke, am 
4. Juli an die Regierungspräſidenten erlaſſen hat, 
wird im „Vorwärts“ veröffentlicht. Der Erlaß 
lautet wörtlich: „Die Ergebniſſe der letzten Wahlen 
haben erkennen laſſen, daß die ſozialdemokratiſche 
Bewegung auch in ſolchen Bezirken größere Erfolge 
zu erzielen vermocht hat, in welchen dieſelbe ent⸗ 
weder keine oder nur eine geringe Anhängerſchaft 
zu verzeichnen gehabt hat. Es iſt für mich von 
Intereſſe, näher darüber unterrichtet zu werden, 
einerſeits — unter gleichzeitiger, ziffermäßiger Dar⸗ 
legung — wie ſich die ſozialdemokratiſche Bewegung 
in den einzelnen Kreiſen des dortigen Vezirks that- 
ſächlich geſtaltet hat, andererſeits, welche beſonderen 


Verhältniſſe ſozialer und ſonſtiger Art etwa zu dem 
Anwachſen der Sozialdemokratie Anlaß gegeben 
haben. Ich erſuche, die Ergebniſſe der bezüglichen 
Ermittelungen, welche ſich beſonders auch auf das 
Anwachſen der Sozialdemokratie auf dem platten 
Lande zu erſtrecken haben werden, in dem nächſten 
Halbjahrsbericht, betreffend den Stand der ſozial⸗ 
demokratiſchen Bewegung, aufzunehmen und dem⸗ 
ſelben beſonders charakteriſtiſche Flugblätter und 
andere Kundgebungen beizufügen, auch ſonſtige be⸗ 
merkenswerthe Vorkommniſſe aus der letzten Wahl⸗ 
bewegung, welche ſich an das Auftreten der Sozial- 
demokratie bei der letzten Wahlbewegung anknüpfen, 
zur Sprache zu bringen.“ — Will Miniſter 
v. d. Recke Material zu einem neuen Umſturgzgeſetz 
ſammeln? 

— Das Miniſterium ordnete die Bildung dreier 
ſchleſiſcher Handwerkerkammern mit dem Sitze 
in den Regierungshauptſtädten Breslau, Oppeln und 
Liegnitz an. 

— Der Kreuzer „Arcona“ hat Befel erhalten, 
ſich nach der Karolinen- und Ladronen-Gruppe 
zu begeben, um etwaige deutſche Intereſſen, die durch 
den ſpaniſch-amerikaniſchen Krieg gefährdet ſein 
ſollten, wahrzunehmen N 


Ausland. 


Frankreich. 

— Der Unterſuchungsrichter Fabre hat am 
Donnerſtag Nachmittag Picquart verhört. Der 
Senator Scheurer-Keſtner, welcher ſich augen. 
blicklich in der Schweiz aufhält, iſt aufgefordert 
worden, ſich nach Belfort zu begeben, wo der 
Unterſuchungsrichter ſeine Zeugenausſage entgegen 
nehmen wird. Der Unterſuchungsrichter Bertulus 
ftellte dem Staatsanwalt feine Anträge in Betreff 
der Klage Picquarts gegen du Paty de Clam 
zu. Bertulus lehnte es ab, ſeine Entſchließung 
kund zu geben, und beſchränkte ſich darauf, zu e- 
klären, die Affären Eſterhazy und du Paty de 
Clam ſeien verſchiedenartig, obwohl ſie beinahe 
gleichen Urſprungs wären. 

England. 

— Vom Gentral Strafgerichtshof in London 
wurde am Donnerſtage der Schuhmacher Trodd, 
welcher ſeinerzeit auf den deutſchen Botſchafts— 
ſekretär Grafen Arco-Valley geſchoſſen hatte, 
für mahnſinnig erklärt und ſeine Internirung auf 
Lebenszeit angeordnet. 

Spanien. 

— Nach einem in der „Gaceta de Madrid“ 
veröffentlichten offiziellen ärztlichen Bulletin nimmt 
die Krankheit des Königs einen normalen Verlauf 
ohne irgend welche Complikationen. 

— Dem Pariſer „Temps“ wird aus Madrid 
gemeldet: In Anbetracht deſſen, daß keine Kriegs⸗ 
entſchädigung gefordert, und die Souveränetät 
Spaniens auf den Philippinen gewahrt 
wird, ſcheint die Mehrheit der hieſigen Blätter die 
vom Präſidenten MacͤKinley geſtellten Friedens⸗ 
bedingungen für annehmbar zu halten. Die Zei⸗ 
tungen erheben nur Einſpruch gegen das Anſinnen 
der Vereinigten Staaten, vorläufig die Feindſelig⸗ 
keiten fortzuſetzen. 

— In amtlichen Kreiſen wird verſichert, die 
von den Blättern mitgetheilten Auszüge aus der 
dem Präſidenten Me. Kinley überreichten Botſchaft 
ſeien ungenau. — Eine amtliche Depeſche meldet 
aus Puerto Rico, der Feind ſtehe bei Guanica 
noch immer in den alten Stellungen. Mehrere 
amerikaniſche Kriegs- und Transportſchiffe kreuzen 
rings um die Inſel. 

Türkei. 

— Der Delegirte der öſterreichiſch-ungariſchen 
Bondholders, v. Janko, dringt darauf, daß aus 
Anlaß der von der „Dette publique“ (Oeffentliche 
Schuld) zu leiſtenden Garantie für die vereinbarte 
Zahlung der Kriegsentſchädigungsrückſtände in dem 
hierauf bezüglichen Abkommen auch die Wünſche 
Oeſterreich-Ungarns hinſichtlich der Türkenlooſe berück⸗ 
ſichtigt werden; anderen Falles müßte er ſeine Zu- 
ſtimmung verweigern. In der am Donnerſtag ſtatt⸗ 
findenden Sitzung dürfte hierüber entſchieden werden. 

Rußland. 

Die Kaiſerin- Mutter Maria Feo- 
dorowna hat ſich am Donnerſtage mit dem Groß- 
fürſten Michael und der Großfürſtin Olga 
au Bord der Yacht „Polarſtern“ von Kronſtadt 
aus nach Dänemark begeben. 

— Der König und der Prinz von Ru— 
mänien ſind Donnerſtag Vormittag in Peterhof 
eingetroffen. Zum Empfange hatten ſich der Kaiſer 
mit ſämmtlichen Großfürſten und Großwürdenträgern 
eingefunden. Die Muſik der Ehrenwache ſpielte die 
rumäniſche Nationalhymne. Als der König den 
Wagen verließ, eilte der Kaiſer mit den Groß— 
fürſten auf ihn zu und begrüßte ihn und den Prinzen 
aufs herzlichſte. Nachdem die Vorſtellung des beider⸗ 
ſeitigen Gefolges ſtattgefunden, begaben ſich der 
Kaiſer und der König im erſten, der Prinz mit dem 
Groß fürſt Michael Alexandrowitſch im 
zweiten Wagen zur kaiſerlichen Yacht „Alexandria“. 
Vom Bahnhof bis dorthin bildeten Gardekoſaken 
Spalier, während beide Wagen von je einer Sotuja 
mit Standarte escortirt wurden. Die Majeſtäten 
und der Prinz ſtatteten alsbald der Kaiſerin 
Alexandra und der Kaiſerin-Mutter Beſuche ab, 
worauf die rumäniſchen Herrſchaften vom Kaiſer 
und dem Großfürſten Michael in das große 
Palais geleitet wurden. Mittags 1 Uhr fand da— 
ſelbſt Familienfrühſtück ſtatt, an welchem beide 
Kaiſerinnen theilnahmen und zugleich Marſchalltafel. 
Später ſtatteten der König und der Prinz von 
Rumänien den Großfürſten und Großfürſtinnen Be⸗ 
ſuche ab. Abends 8 Uhr fand Familientafel beim 
Feldmarſchall Großfürſten Michael Nikola— 
jewitſch ſtatt. 


Von Nah und Fern. 


Der Trouſſeau der Prinzeſſin Dorothea 
von Coburg, der Schwägerin der Kaiſerin, 
dürfte wohl Intereſſe erregen. Eine hellroſa 
Ducheſſetoilette, ganz mit Brüſſeler Spitzen über⸗ 


deckt, ſticht in der Ausſtattung beſonders hervor, 
ebenſo eine blaue Brocatrobe mit weißen ein⸗ 
gewebten Schleifendeſſins. Das Devant iſt mit 
Silber geſtickt und mit Valenciennes⸗Spitzen garnirt; 
das ausgeſchnittene Leibchen iſt gleichfalls mit 
Silber geſtickt. Eine im Stile Marie Antoinettes 
gehaltene grünweiße Foulardtoilette mit Mai⸗ 
glöckchen, eine pfirſiſchfarbene Mouſſelintoilette, ein 
Battiſtkleid mit eingewebten Ecru Spitzen, eine 
grünkarrirte Seidenrobe mit Goldlitzen ſind von 
bezaubernder Schönheit und verrathen einen aus- 
gezeichneten Geſchmack. Sehr ſchön tft auch eine 
reſedagrüne Seidencreponnetoilette, deren Rock über 
hellroſa Atlas fällt, endlich ein blaugraues 
Crépe-de-Chine-Koſtüm mit Jäckchen im Stile 
Louis XV. und gleichfarbiger Blouſe, ſowie das 
für die Reiſe beſtimmte graue engliſche Cheviot⸗ 
koſtüm mit Borten. Die meiſten Toiletten werden 
in Wien angefertigt. 

* Ueber Briefträger und Studenten in der 
ehemaligen Univerſitätsſtadt Wittenberg weiß Dr. 
Richard Markgraf in der „Leipziger Univerſitäts⸗ 
zeitung“ folgendes zu erzählen: Im vorigen Jahr⸗ 
hundert betrug das Beſtellgeld in einem ſächſiſchen 
Poſtorte für emen Brief 3, für ein Packet 
6 Pfennige. Daneben ſuchten aber die Briefträger 
nicht ſelten ein Trinkgeld für ſich zu erlangen. 
Dies artete an einzelnen Orten zu einer förmlichen 
Ungebühr aus. In Wittenberg war beiſpielsweiſe 
die Habſucht der Briefträger den Studenten gegen— 
über ſo unerträglich geworden, daß ſich im Jahre 
1748 die Univerſität zu einer energiſchen Beſchwerde 
genöthigt ſah. „Wenn der Briefträger“, ſo heißt 
es darin, „denen Studioſis ihre Wechſel von der 
Poſt bringet, weiß er fie zu einem ganz exorbitanten 
Trinkgelde, außer dem ordentlichen Poſtgelde und 
Porto, zu bewegen und zu nöthigen. Studjoſi find 
voller Freuden, wenn Geld an ſie kommt; von 
dieſer erfreulichen Verwirrung profitirt der Brief⸗ 
träger, daß er zum Trinkgelde vor ſich von einem 
Studenten, ſo auch nur 4 oder 6 Thaler erhält, 


wenigſtens 6—8 Groſchen und, wenn der Wechſel f 


anſehnlich, 1, 2 und mehr Gulden, alſo weit mehr, 
als das Poſtamt ſelbſt erhält, extorquiret, auch 
wenn Studioſi nicht wollen, ihnen mit allerhand 
groben und unanſtändigen Worten, z. B. „der Herr 
wird noch ein Fuchs ſeyn, und hieſige Manier noch 
nicht wiſſen, was mir gehöret“, begegnet, macht ſich 
ganz familiär, ſetzt ſich nieder, trinkt mit ihnen 
Coffee ꝛc. Die Studioſi denken, es muß ſeyn, und 
wiſſen nicht, bey wem ſie darüber klagen und Hilfe 
finden ſollen. Sie meinen auch, wenn ſie den Brief⸗ 
träger erzürnten, jo müßten fie etliche Tage nach 
ihrem Gelde laufen, auch denken fie, der Brief— 
träger würde nicht davon reden, daß fie Geld be— 
kommen, damit es Leute, denen ſie etwas ſchuldig 
ſind, nicht erfahren, allein auch dieſen ſtecket ers 
nichts deſtoweniger ſofort und bekommt dafür gleich- 
falls ein Trinkgeld. Es wäre alſo zu wünſchen, 
daß in Faveur der Studioſorum dieſen Incon⸗ 
venientien mit großem Nachdruck abgeholfen, und 
dem Briefträger zum Trinkgeld allenfalls vor 10 
Thlr. 1 Groſchen feſtgeſetzt, mehreres aber bey 
Erſatz des quadrupli verbothen würde und denen 
Studioſis, ſo ſie es angezeigt, wenn ſie es auch 
ſelbſt gegeben, die Hälffte davon zukommen ſollte, 
oder es müßten die Studioſi von der Poſt es 
jederzeit ſelbſt abholen.“ 

Waſch' Dich elektriſch! Der „Electrical 
Engineer“ bringt eine Nachricht, die wir, zumal 
die amerikaniſchen Berichte ſich ohnehin keines 
großen Vertrauens erfreuen, garnicht verzeichnen 
würden, wenn ſie ſich nicht an den Namen des 
berühmten Erfinders Nikolas Tesla knüpfte. Dieſer 
um die Förderung der Elektrizität ſo reich verdiente 
Mann zeigt danach jetzt den Ehrgeiz, auch für die 
Geſundheitspflege etwas thun zu wollen, und zwar 
auf einem Gebiete, auf dem er ſich bei allen 
Menſchen, ganz beſonders aber bei der holden 
Weiblichkeit für alle Zeiten beliebt machen kann. 
Tesla iſt nämlich in Erſtaunen darüber gerathen, 
welch eine Unmenge von Bakterien der Menſch 
dauernd auf der Oberfläche ſeines Körpers mit ſich 
herumträgt; er giebt deren Zahl, wahrſcheinlich noch 
zu niedrig, mit 4— 7000 auf je zehn Quadrat⸗ 
decimeter der Körperoberfläche an. Tesla kann ſich 
nun nichts anderes denken, als daß dieſes Gewimmel 
von Keimen der menſchlichen Haut nothwendig 
Schaden zufügen muß, und worin ſollte ihr Ver. 
brechen denn wohl eher beſtehen als darin, daß ſie 
die Haut mit der Zeit ihrer Friſche berauben 
und faltig und runzelig machen? Da 
nun Tesla ein großer Erfinder iſt, ſo weiß 
er ein Mittel, dieſe verhängnißvolle Thätigkeit 
die Bakterien zu hemmen. Er hat eine beſondere 
elektriſche Batterie erfunden, die mit einem Male 
der Bakterien in einem Umkreiſe von mehr als 
einem Meter tödtet, außerdem empfiehlt er, täglich 
mindeſtens einmal dem ganzen Körper mit Alkohol 
abzuwaſchen. Wenn dieſe Mittel von Erfolg wären, 
ſo würde ſicher Niemand, beſonders aber keine Dame 
es unterlaſſen, ſich eine ſolche Batterie anzuſchaffen 
und auch den jetzt ſo arg mißbrauchten Alkohol eine 
nützlichere Verwendung zu geben. Freilich dürfte 
es immerhin noch leichter ſein, einen Raum durch 
ſtrahlende Elektricität zu erfüllen und dadurch Be— 
leuchtungswunder hervorzuzaubern, als den menſch— 
lichen Körper davor zu bewahren, den dem zu- 
nehmenden Alter ſcheinbar unvermeidlich anhaftenden 
Veränderungen Tribut zu zahlen Jedenfalls ! 
es aber hübſch von Herrn Tesla, daß er Da 
Streben hat, auch auf ſolche Weiſe die Elettricität 
dem Menſchen dienſtbar machen zu wollen, und wir 
wollen hoffen, daß er wenigſtens keinen Schaden 
damit ſtiftet. 


Aus den Provinzen. 


+8 Tiegenhof, 28. Juli. Morgen begeht Herr 
Sale lb Daniel Andritzki mit feiner 
Gemahlin das Feſt der ſilbernen Hochzeit. — An 
der Chauſſeeſtrecke Ziegenhof - Jungfer, welche mit 
Kirſchbäumen bepflanzt ift, ſieht man zur Zeit reife 
Kirſchen und an einzelnen Bäumen vollſtändig ent- 
wickelte Blüthen, 


Danzig, 28. Juli. Auf Bahnhof Bröſen 
verſuchte geſtern Abend der Arbeiter Roſin aus 
Ohra in den Zug, der ſchon in Bewegung war, 
einzuſteigen, glitt jedoch von dem Trittbrett herab 
und ſtürzte auf die Schienen unter die Räder der 
rollenden Wagen. Der Unglückliche hat ſo ſchwere 
Verletzungen davongetragen, daß ſein Tod ſofort 
eintrat. 

Marienwerder, 28. Juli. Der Einbrecher 
Bendig hat, bevor er ſich nach Graudenz begab, 
in Begleitung feiner Freundin Geuſemeyer feiner 
alten Heimathſtadt Marienwerder, in der er längere 
Zeit als Kellner war, erſt noch eine Abſchiedsviſite 
gemacht und hier, wie die „N. Weſtpr. Mitthlg.“ 
berichten, mit dem in Danzig erbeuteten Gelde herr- 
lich und in Freuden gelebt. Er trank gern gute 
Weine, wobei ihm ſeine „Flamme“ getreulich half, 
und vertrieb ſeiner Gefährtin die Langeweile mit 
dem beſten Naſchwerk. Auf Geld kam es ihm nicht 
an; damit war er ja reichlich verſehen. In einem 
Geſchäft wechſelte er beim Bezahlen der Zeche einen 
Hundertmarkſchein, der offenbar von ſeinem letzten 
Einbruch herrührte. Bendig it ſchon mit dem Ge- 
fängniß bekannt; wie erinnerlich, hatte er ſ. Z. ein 
Mädchen auf einer Chauſſee überfallen und ver— 
ſuchte dieſem, nachdem er es beraubt, Gewalt an- 
zuthun. 

Hammerſtein. 28. Juli. Da unter den 
Pferden des gegenwärtig hier ſchießenden Artillerie- 
Regts Nr. 36 die Bruſtſeuche thierärztlich feit- 
geſtellt iſt, jo wurden heute die Pferde der III. Ab- 
theilung dieſes Regiments mit der Bahn nach dem 
Garniſonsort Pr. Stargard zurückbefördert. Es 
ſind die weitgehendſten Maßregeln getroffen, um 
die Anſteckungsgefahr für die über 2000 Pferde 
zählenden Regimenter Nr. 35 und 36 zu beſeitigen. 
— Auf dem Artillerie-Schießplatz wird in 
dieſer Schießperiode auch nach einem Feſſelballon 
geſchoſſen, der bis zu einer Höhe von 200 Meter 
aufgelaſſen wird. 

Thorn, 28. Juli. Die ehemals Raufmann- 
che Brauerei iſt für 109000 Mk. an eine 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung ber 
kauft worden, deren Inhaber die Firma E. Güter⸗ 
mann u. Co. in Bamberg, Brauereibeſitzer Horwitz 
und Kaufmann Berlowitz hier ſind. 

(2) Allenftein, 28. Juli. Vor der heutigen 
Strafkammer kam ein wegen der begleitenden Um⸗ 
ſtände äußerſt intereſſanter Prozeß zur Verhandlung. 
Auf dem Bahnhof Oſter ode wurde am 18. Sep- 
tember v. Js. die Kantorfrau Gehlhar aus Hohen- 
ſtein Oſtpr., welche von einer Reiſe nach London 
zurückkehrte, anſcheinend bewußtlos in einem Nicht- 
raucherabtheil 2. Klaſſe des von Thorn kommenden 
Schnellzuges vorgefunden und ins Wartezimmer 
geſchafft. Auf dem Wege dorthin gab ſie durch die 
Worte „Mann, ſchwarzer Bart, Gift“ zu erkennen, 
daß ſie überfallen worden ſei. Auf Anordnung des 
Bahnarztes, Herrn Dr. Rowey, welcher zwar 
nichts Verdächtiges feſtſtellen konnte, wurde ſie in 
das Krankenhaus in Oſterode geſchafft, aber auch 
hier entlaſſen, da der Kreiswundarzt, Herr Dr. Wilde, 
ebenfalls keine Vergiftungs⸗ und ſonſtige krankhafte 
Erſcheinungen feſtzuſtellen vermochte. Von ihrem 
Gatten noch an demſelben Tage nach Hauſe geholt, 
erzählte ſie demſelben ebenfalls von dem Vorfall. 
Da die Angeklagte nun bei der Verſicherungsgeſellſchaft 
„Nordſtern“ in Berlin gegen Reiſeunfälle bis zu 
einer Entſchädigungsſumme von 3000 Mk. verſichert 
war, ſo machte der Ehemann — gegen ihren 
Wunſch, wie die Angeklagte behauptet — bei der 
Geſellſchaft von dieſem Unfall ſeiner Frau Meldung 
mit dem Erſuchen um Regulirung. Seitens der 
Geſellſchaft wurde ein Vertreter mit der näheren 
Unterſuchung der Angelegenheit betraut und 
dieſem gegenüber wurde nun bei ſeinen Nachfor⸗ 
ſchungen unter Anderen von Herrn Dr. Wilde⸗ 
Oſterode die Anſicht geäußert, daß er die ganze 
Ueberfallgeſchichte für erfunden halte, lediglich zu 
dem Zwecke, die Verſicherungs Summe zu 
erhalten. Jetzt nahm auch die Staatsanwaltſchaft 
Veranlaſſung, ſich mit der Angelegenheit zu be- 
faſſen, und die Vorunterſuchung förderte ſo viel 
Belaſtungsmaterial herbei, daß die Anklage wegen 
verſuchten Betruges erhoben werden konnte. Zu 
der heutigen Verhandlung waren 14 Zeugen und 
3 Sachverſtändige geladen. Aus den Ausſagen 
der Bahnbeamten, welche die Frau Gehlhaar auf- 
fanden bezw. aus dem Wagen in den Warteſaal 
auf Bahnhof Oſterode ſchafften, iſt zu erwähnen, 
daß ſie dieſelbe aufrecht ſitzend vorfanden, die 
Hände mit einer Schnur umwickelt und in Bruſt⸗ 
höhe gehalten. Nach Anſicht der Sachverſtändigen 
iſt es ausgeſchloſſen, daß Jemand in ohnmächtigem 
Zuſtande in dieſer Stellung verbleiben kann, er 
würde unbedingt zuſammenbrechen und von ſeinem 
Sitze hinabgleiten. Auch eine Einflößung von Gift 
— die wie die Angeklagte behauptet jedenfalls 
erfolgt ſei — iſt ausgeſchloſſen, da keine Ver⸗ 
giftungsmerkmale zu bemerken geweſen find. Eben. 
ſo kann der Gebrauch von Cocain die Ohnmacht 
nicht herbeigeführt haben. Aus allen dieſen um. 
ſtänden geht hervor, daß die ganze Raubgeſchichte 
zweifellos erfunden iſt und deshalb verurtheilte 
der Gerichtshof dem Antrage der Staatsanwalt⸗ 
bal maß die Angeklagte zu 6 Monaten Ge. 
ängniß. 

g Goldap, 28. Juli. Herr Stadtälteſter Leh⸗ 
mann, ein um die Entwickelung der Stadt Goldap 


t wohlverdiente früherer Goldaper Bürger, iſt in 
3 Elbing geſtorben. 


Er war viele Jahre als 
Stadtverordneter und Magiſtratsmitglied thätig 
und wurde im Jahre 1878 zum Stadtälteſten 
ernannt. g ; 

Inſterburg, 28. Juli. Herr Valentin, 
welcher früher Lehrer an der hieſigen Mittelſchule 
war, ging vor etwa vier Jahren an die Schule 
der deutſchen Colonie in Conſtantinopel. 
Herr Valentin ift zurückgekehrt, hat eine Stelle als 
Lehrer bei Danzig angenommen und ſieht ſeiner 
baldigen Einberufung als Gymnaſtal⸗Oberlehrer 
entgegen. 

Poſen, 28. Juli. Der Diſtanzritt um den 
Kaiſerpreis, welchen die Offiziere der Kavallerie 
Regimenter des V. Armeecorps alljährlich unter⸗ 


nehmen, erfolgte am Freitag Abend von Glogau 
aus. Der Ritt ging über Frauſtadt nach Wollſtein 
und zurück. Die meiſte Anwartſchaft auf den Kaiſer⸗ 
preis ſollen die Offiziere des Dragoner⸗Regiments 
Nr. 4 in Lübben haben, die geſchloſſen mit dem vor⸗ 
geſchriebenen Record von 13 Stunden als erſte 
des ganzen Corps das Ziel erreichten. Es ſind 
dies die Lieutenants v. Reinersdorff, v. Itzenplitz, 
v. Rheinbaben und v. Gizycki. In Wollſtein wurde 
eine Rekognoscirungsaufgabe ausgearbeitet. Die 
Pferde befinden ſich ſämmtlich in tadelloſer Ver⸗ 
faſſung. Bei dem vorjährigen Diſtanzritt erhielt 
Lieutenant von Reinersdorff den Kaiſerpreis. 
— Eine polniſche Schuhmachergenoſſenſchaft 
iſt am Dienſtage hier begründet worden. Es ſind 
ihr ſofort 31 Mitglieder beigetreten. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 29. Juli 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
20. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, warm. Später 
vielfach Gewitter, lebhafte Winde. : 

Geflügelzucht. und Vogelſchutz⸗ Verein, 
Der hieſige Geflügelzucht- und Vogelſchutz⸗Verein 
hielt geſtern Abend im Gewerbehauſe eine Sitzung 
ab, in welcher man ſich mit den Vorbereitungen 
für die im Herbſte dieſes Jahres durch den Verein 
zu veranſtaltende große Geflügel⸗Ausſtellung 
beſchäftigte. In die Ausſtellungscommiſſion wurden 
gewählt die Herren Anderſch, Matz, Goltz, 
Schliecker, Wohlgemuth und Friedrich. 
In die Lotterie-Ankaufscommiſſion wählte man 
die Herren nderſch, Rabalski und Wohl 
gemuth. Es wurde beſchloſſen, als Standgeld 
zu erheben für Großgeflügel und Hühner in der 
Prämiirungsklaſſe 2 Mk. und in der Verkaufsklaſſe 
1 M.; für Tauben 1 Mk. bezw. 50 Pf.; für 
Kanarien 75 Pf. bezw. 25 Pf. Aus der vom 
Landwirthſchaftsminiſter dem Verein überwieſenen 
Beihülfe ſollen 3 Staatspreiſe in Höhe von je 
15 Mk. bewilligt werden. Aus den vom Stadt⸗ 
kreiſe Elbing, dem Thierſchutz⸗Verein und dem 
Elbinger landwirthſchaftlichen Vereine überwieſenen 
Beihülfen ſollen vier gleich hohe Ehrenpreiſe nebſt 
den dazu gehörigen Diplomen geſtiftet werden. 
Die Ausſtellung ſoll am 9. November, 9 Uhr Vor⸗ 
mittags, eröffnet werden. Dieſelbe darf nur von 
Mitgliedern beſchickt werden (über eine Meile hin— 
aus auch von Nichtmitgliedern). Das Eintrittsgeld 
wird auf 50 Pf. pro Perſon und 20 Pf. für 
Kinder feſtgeſetzt. — Als Preisrichter werden die 
Herren Julius Kramer - Leipzig ſür Großgeflügel 
und Olſchewski-Danzig für Tauben fungiren. — 
Die Muſik wird die Pelz'ſche Kapelle ſtellen. — 
Als Ausſtellungslokal dient die Bürger -Reſſource. 

Militärceoneert. Wir machen hiermit noch— 
mals auf das am Sonntag, den 31. Juli in Wein⸗ 
grundforſt ſtattfindende Concert der Rieſenburger 
Küraſſiere ganz beſonders aufmerkſam. Das über⸗ 
aus reichhaltige Programm enthält unter Anderm 
auch „Die Kiautſchou⸗Fahrt“, Marſch mit 
Text. Dieſer Marſch iſt ſowohl von Prinzeſſin 
Heinrich von Preußen, als auch von 
mehreren Garde-Regimentern in Berlin und Pots⸗ 
dam angenommen worden und wird auch von den 
Kapellen der Linientruppen mit großem Erfolg ge⸗ 
ſpielt. Bei ungünſtiger Witterung findet das Con— 
cert in dem neuerbauten, feſtlich geſchmückten Saale 
ſtatt, welcher über 1000 Perſonen faßt. 

Vereinseoncert. Sonntag, den 31. Juli, 
Nachmittags 4 Uhr, findet in Vogelſang ein Vereins- 
concert ſtatt. 

Eine Kunſt⸗Glasbläſerei, Glasſpinnerei und 
Glasflechterei iſt von morgen, Sonnabend, ab auf 
dem kleinen Exercierplatze zu ſehen Der Betrieb 
dauert ununterbrochen von 3 Uhr Nachmittags bis 
10 Uhr Abends. Jeder Beſucher hat dabei Gelegen⸗ 
heit, unter erläuternden Bemerkungen den Künſtler, 


Herrn Freudenberg, in ſeinem Atelier arbeiten. 


zu ſehen. Alle in der Ausſtellung aufgeſtellten 
Gegenſtände ſind Produkte der vor den Augen des 
Publikums vor ſich gehenden Fabrikation durch den 
Glaskünſtler. Wir ſehen dort das Glas ſich in 
feine Fäden, die wie Seide glänzen und dünner 
als ein Menſchenhaar ſind, verwandeln und ſehen 
lümentenglängenben Staub entſtehen, Nippſachen 
aller Art, Schmuck für den Weihnachtsbaum gehen 
aus der Gel igeübten Hand hervor, und ſchon für 
wenig Geld kann jeder Beſucher einen größeren 
Gegenſtand als Andenken käuflich erwerben. 

Allgemeine Fabrikarbeiter⸗Orts⸗Kranken⸗ 
und Sterbekaſſe. Ein Nachtrag zum Statut der 
Allgemeinen Fabrikarbeiter-Orts⸗Kranken⸗ und Sterbe- 
kaſſe zu Elbing wird im Inſeratentheile der heutigen 
Nummer des Blattes veröffentlicht. 

Zwei kleine Monde der Erde werden gegen 
Ende Juli oder in den erſten Auguſt⸗Tagen vor 
der Sonne vorübergehen. Dieſelhen find mit 
bloßem Auge als runde, dunkle Körper gut zu ſehen. 
Beobachtungen dieſes ſeltenen Vorgangs erſucht 
Herr Dr. Geo. Waltemath, Hamburg, Ritter⸗ 
ſtraße 76, der Redaction der „Altpreußiſchen Zei⸗ 
tung“ oder ihm ſelbſt mitzutheilen. 

Beſitzveränderung. Die Brauerei von Roy 
iſt an Herrn Lindner, bisherigen Mitinhaber der 
Firma Tochtermann Nachf., verkauft worden. Die 
Uebernahme erfolgt am 1. Auguſt. 

Berichtigung. Mit Bezug auf einen in 
Nr. 173 d. Bl. gebrachten Bericht über eine Ver⸗ 
handlung vor dem hieſigen Schöffengericht erhalten 
wir von Herrn Kaufmann F. Ebert hier folgende 
Diffcbeidung: „Wie aktenmäßig feſtgeſtellt, iſt die 

1 nicht wegen des Brandholzes entſtanden, 
ſondern wegen auszuführender Arbeiten. Auch habe 
ich p. Hermann, wie dieſer ſelbſt vor Gericht zu⸗ 
giebt, nicht geſchlagen. Uebrigens iſt gegen das 
Urtheil Berufung eingelegt.“ 

Sozialdemokratiſcher Parteitag. Ein fozial- 
demokratiſcher Parteitag für Oſt⸗ und Weſtpreußen 
oll am 28. und 29. Auguſt in Königsberg ab- 
. werden. Verei 

r rivat⸗ ereine und 5 = 
feilfehaften. von Intereſſe iſt r 
che in Bezug auf die Frage der Einholung 


polizeilicher Erlaubniß zu Tauzluſtbarkeiten ſoeben 
der Regierungs-Präſident zu Potsdam erlaſſen hat. 
Seitens des Ober-Präſidenten der Provinz Branden⸗ 
burg iſt am 14. Juli 1892 durch Polizeiverordnung 
beſtimmt worden, daß die bezeichneten Vereine und 
Geſellſchaften zur Abhaltung von Feſtlichkeiten ſtets 
um die polizeiliche Erlaubniß dazu einzukommen 
haben, ſobald bei dieſen Feſtlichkeiten auch getanzt 
werden ſoll. Dieſe Verordnung iſt jedoch in einem 
Strafverfahren vom Kammergericht als im Wider⸗ 
ſpruch mit einem Miniſterialerlaſſe vom November 
1895 ſtehend und deshalb als rechtsungültig erklärt 
worden. Und demzufolge hat nun der Regierungs- 
Präſident zu Potsdam verfügt, das Privat- oder 
geſchloſſene Geſellſchaften einer polizeilichen Erlaubniß 
zu Tanzluſtbarkeiten nur dann bedürfen, wenn die 
Geſellſchaft zu dem Zwecke, die Tanzluſtbarkeit zu 
veranſtalten, erſt zuſammentritt und ein Eintrittsgeld 
oder Tanzgeld erhebt; oder wenn eine beſtehende 
Geſellſchaft, ſofern fie allein die Veranſtaltung von 
Tanzluſtbarkeiten zum Zwecke hat, eine ſolche Luſt⸗ 
barkeit veranſtaltet und von den Theilnehmern an 
der Luſtbarkeit ein Eintritts- oder Tanzgeld erhoben 
wird. Sollten abweichende Entſcheidungen der Ge— 
richte ergehen, jo wünſcht der Regierungs Präſident 
die Vorlegung der Urtheile, damit eine Abänderung 
der Polizeiverordnung in die Wege geleitet werden 
könne. 

Eine für die Impffrage bedeutſame Ent⸗ 
ſcheidung traf die Darmſtädter Ferienſtrafkammer. Der 
Rentner Rudolf Marburg in Michelſtadt iſt 
prinzipieller Impfgegner und deshalb ſchon wieder— 
holt zur Verantwortung gezogen worden. Zuletzt 
geſchah das vom Schöffengericht Michelſtadt, weil 
er ſich weigerte, ein Töchterchen, das übrigens keine 
Schule beſucht, ſondern privatim unterrichtet wird, 
impfen zu laſſen. Marburg macht geltend, daß er 
wegen deſſelben Falles bereits in Frankfurt frei- 
geſprochen ſei. Nun ſei zwar die Mehrzahl der 
oberſten Gerichte, auch das heſſiſche Oberlandes⸗ 
gericht, der Anſicht, daß eine wiederholte Beſtrafung 
zuläſſig jet, ſofern neue Aufforderungen in Ab— 
ſtufungen erfolgten, doch lägen auch Urtheile im 
entgegengeſetzten Sinne vor, das Geſetz ſei alſo un— 
klar. Das Michelſtädter Schöffengericht ſprach den 
Impfgegner ebenfalls frei. Auf die von der Staats— 
anwaltſchaft eingelegte Berufung entſchied die 
Strafkammer, daß die bisherige Praxis des Ober- 
landesgerichts die richtige und es zuläſſig ſei, einen 
Zwang, wenn ſchon keinen phyſiſchen, auszuüben. 
Jede Weigerung auf jede erneute Aufforderung ſei 
eine neue ſtrafbare Handlung. Der Berufung der 
Staatsanwaltſchaft wurde alſo ſtattgegeben und der 
Angeklagte zu einer Geldſtrafe von 4 Mark ver— 
urtheilt. = 

Die Reichsdruckerei übernimmt von jetzt ab 
für Privatperſonen die Abſtempelung von 
Streifbändern und von Briefumſchlägen 
mit dem Freimarkenſtempel unter den für die Ab— 
ſtempelung von Poſtkarten und Kartenbriefen 
geltenden allgemeinen Bedingungen, über welche die 
Poſtämter auf Erfordern Auskunft geben. Die 
Abſtempelungsgebühr wird mit 1 Mark 75 Pfg. 
für je 1000 Stück Streifbänder und Briefumſchläge 
oder für jedes angefangene Tauſend berechnet. — 
Mengen unter 20000 Stück von jeder Gattung 
werden zur Abſtempelung nicht zugelaſſen. 

Ein für Radfahrer ſehr beachtenswerthes 
Urtheil fällte in Mannheim die Ferienſtrafkammer. 
Ein in der Seilinduſtrie in Neckarau angeſtellter 
junger Däne, Karl Knudſen aus Lökken, fuhr 
kürzlich von Neckarau auf dem Rad nach Mannheim, 
wobei er die Lenkſtange freiließ und die Arme 
übereinander ſchlug. In der Nähe der Roßhaar⸗ 
ſpinnerei ſtieß er mit dem ebenfalls radelnden 
Fabrikarbeiter Martin Brucker, der einem Wagen 
links hatte ausweichen müſſen, fo unglücklich zu- 
ſammen, daß Brucker kopfüber ſtürzte und Ver⸗ 
letzungen davontrug, die ihn 17 Tage arbeits- 
unfähig machten. Das Schöffengericht, vor das 


Knudſen wegen fahrläſſiger Körperverletzung 
citirt wurde, erkannte auf Freiſprechung, 
da Brucker, indem er, wenn auch 
nothgedrungen, links auswich, ſelbſt den 


Unfall herbeigeführt habe. Die Staatsanwaltſchaft 
legte gegen dieſes Erkenntniß Berufung ein. Auf 
Grund der wiederholten Beweisaufnahme gewann 
die Berufungsinſtanz die Ueberzeugung, daß der Un- 
fall nicht paſſirt wäre, wenn Knudſen nicht freihändig 
gefahren wäre, ſondern die Lenkſtange in den Händen 
gehabt und jo im Moment der Begegnung die Herr— 
ſchaft über ſein Rad beſeſſen hätte. Das Gericht 
ſprach demgemäß gegen Knudſen eine Geldſtrafe von 
50 Mk. oder 10 Tagen Gefängniß aus und legte 
a die nicht unbedeutenden Koſten beider Inftanzen 
anf. 


Umfangreiche bauliche Veränderungen wer⸗ 
den zur Zeit im hieſigen Gerichtsgefängniß vorge- 
nommen, indem die meiſten größeren Zellen zu 
Einzelzellen eingerichtet werden. 

Ei öffengericht, Mit Steinen und 
An ſtücken warf am 8. Februar auf der 
Arbe ene der vielfach vorbeſtrafte 
Arbeitern uſtav Schwindt von hier nach zwei 
Per G0 „ welche jedoch nicht getroffen wurden. 
9 366 N erkannte wegen Vergehens gegen 
Strafe eit 2 eh auf die höchſte zuläſſige 
Angeklagten zur 5 Saft. Bezüglich eines dem 
. 5 = 
erfolgte die Freiſprechung. egten Hausfriedensbruchs 
pa ee feines Meiſters 
a au cht izi 
Klempnergeſelle Wilhelm Hude, nden 175 
Meiſter Handwerkszeug, ſowie Weiß- und Zink⸗ 
bleche, Löthzinn und dergl. im Werthe von etwa 
100 Mk. entwendete. Da der Angeklagte bisher 
unbeſtraft iſt, jo wurde er wegen fortgeſetzten 
Diepfiohle a 10 4. e verurtheilt, 
von denen 8 e erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft als verbüßt erachtet wurde. 

Zwei Diebſtähle am 6. Auguſt v. Js. 
hier ausgeführt zu haben, wird der Schloſſerlehrling 
Bruno Schleif, z. Z. in Königsberg, beſchuldigt. An 
jenem Tage arbeitete der Angeklagte in dem hieſigen 


Poſtgebäude unter dem Monteur Pawlewski, welchem 


er aus einer Rocktaſche ein Portemonaie mit 31 Mk. 
entwendete. Mit dem geſtohlenen Gelde ſuchte er 
ein Reſtaurant auf und machte dort mit der 
Kellnerin Janſen eine anſehnliche Zeche, welche 
er auch bezahlte. Darauf entwendete er jedoch 
der Kellnerin ein Portomonnaie mit 40 Mark 
und ging dann nach ſeiner Wohnung. Nach dem 
vorliegenden Gutachten des Profeſſors Dr Seidel 
in Königsberg und nach dem Gutachten zweier 
früherer Meiſter des Angekl. iſt derſelbe ein nicht 
geiſtig normaler Menſch. Der Gerichtshof nahm 
daher an, daß der Angeklagte beide Diebſtähle in 
krankhafter Störung feiner Geiſtesthätigkeit ausge- 
führt habe, und ſprach denſelben auf Grund des 
$ 51 St.⸗G.⸗B. frei. 

Widerrechtlich hat ſich der Schiffer Andreas 
Darer aus Pangritz Colonie etwa 10 Kloben Holz, 
welche er in Fracht hatte, angeeignet. Er wird 
deshalb zu 1 Tag Gefängniß verurtheilt. Der 
Händler Carl Barwig, welcher ſich dabei der Be- 
günſtigung ſchuldig gemacht hat, wird zu einer 
Geldſtrafe von 3 Mk. bezw. 1 Tag Gefängniß ver 
urtheilt. 

Wegen Diebſtahls eines ſchwarzen Schleiers, 
welchen die Arbeiterin Auguſte Dröſe von hier im 
Oktober v. J. der unverehel. Rabatſchus entwendet 
hat, wird dieſelbe mit 3 Tagen Gefängniß beſtraft. 

Wegen Beſchädigung eines Zaunes erhält 
der Schloſſergeſelle Richard Schüler von hier eine 
Geldſtrafe von 6 Mk. bezw. 2 Tage Gefängniß. 


Briefkaſten. 


R. B. Das Deutſche Reich hat einen Flächen- 
inhalt von 540521 Quadratkilometern. Die Ein— 
wohnerzahl beträgt 52 279 901. Davon find Deutſche 
93 pCt., Polen und Tſchechen 6, Franzoſen Ya 


i 


und Dänen, Litthauer und andere Nationen ½ pCt. 

C. L. Wir können Ihnen nachfühlen. Das 

muß zu ſchmerzlich fein, doch tröften Sie ſich; denn: 
Des Lebens ungemiſchte Freude 
Ward keinem Irdiſchen zu theil! 

K. N. Beſten Dank für Ihren guten Willen, 
jedoch können wir augenblicklich keinen Gebrauch 
davon machen. 

E. F. Dieſe Angelegenheit wird demnächſt zu 
eingehender Erörterung gelangen. 

M. S. Wir müſſen hierüber erſt nähere Er- 
kundigungen einziehen. 


Damen⸗Coſtumes. 


I. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
8 Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Sommer«⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann's Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


Telegramme. 


Koldoen, 29. Juli. Der Kaiſer arbeitete 
auf der Fahrt von Mo hierher mit den Vertretern 
der Cabinette. Das Wetter iſt unbeſtändig. 

Peſt, 29. Juli. Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt, 
die Schließung des öſterreichiſchen Reichstages werde 
nur die Einleitung einer weiteren Aktion bilden. 

Rom, 29. Juli. Der „Oſſervatore romano“ 
hebt hervor, daß die zur Umgebung des Papſtes 
gehörenden Cardinäle ihre Urlaubsreiſen wie ge— 
wöhnlich angetreten hätten. Dies wäre gewiß 
nicht geſchehen, wenn der geringſte Zweifel an der 
völligen Geſundheit des Papſtes beſtanden. Das 
Befinden ſei in der That ein ſehr gutes. 

Petersburg, 29. Juli. Der Kaiſer hat 
den König von Rumänien zum Chef des 
18. Infanterie-Regiments Wologda, welches im 
Jahre 1877 gemeinſam mit den rumäniſchen 
Truppen bei Plewna kämpfte, ernannt. 

Petersburg, 29. Juli. Vom 1. Auguſt ab 
tritt ein Spezialtarif für die waggonweiſe Ver⸗ 
ſendung von Getreide für alle Stationen Deutſch— 
lands und der Niederlande in Kraft. Ausgenom- 
men von dem Tarif ſind die Stationen Königsberg, 
Danzig, Neufahrwaſſer und Memel. Das Getreide 
gelangt in geſchüttetem Zuſtande zur Verſendung. 

Paneſowa, 29. Juli. Ein Kaufmann, welcher 
ſich morgen vor Gericht wegen Münzfälſchung ver- 
antworten ſollte, hat heut früh ſeine ſchlafende 
Frau und drei Kinder ermordet und dann ſich ſelbſt 
getödtet. 

Paris, 29. Juli. Alle Zeitungen veröffent- 
lichen einen Brief des Schriftſtellers Barbirie 
an die Ordenscommiſſion der Ehrenlegion, in welchem 
er mittheilt, daß er wegen der Ausſchließung Zo la's 
von der Ehrenlegion ſeine Würde als Offizier der 
Ehrenlegion ebenfalls niederlege. — Im „Journal“ 
erklärt Dreyfus' Vertheidiger Dem ange, 
es liege noch keine Entſchließung vor hinſichtlich 
des von Frau Dreyfus geſtellten Antrages, 
das Verfahren gegen ihren Mann wieder aufzu⸗ 
nehmen. 

Waſhington, 29. Juli. Die gegen die Ver⸗ 
einigten Staaten erhobenen und Sagaſta vorge— 
ſchriebenen Vorwürfe, fie handelten mala fides, 


werden hier als böswillige Erfindung angeſehen, 
um die Friedensverhandlungen zu ſtören. Es ſind 
ſeit dem vergangenen Dienftig, als der franzöſiſche 
Botſchafter Cambon ins weiße Haus kam, keinerlei 
Schritte zur Einleitung von Friedensverhand— 
lungen gethan worden. Man kann alſo in 
keiner Weiſe den Vereinigten Staaten deu 
Vorwurf der mala fides machen, weil ſie die 
Operationen auf Porto Rico fortſetzen. Uebrigens 
drückten die Behörden ihre Bewunderung darüber 
aus, daß man, ſelbſt wenn Verhandzaungen im 
Gange ſeien, glauben könnte, ſie würben den 
kriegeriſchen Operationen ein Ziel ſetzen können. 


Eine ſolche Annahme widerſpreche nicht nur den 
militäriſchen Vorſchriften, ſondern auch dem Völker⸗ 


recht. 


Waſhington, 29. Juli. Kriegsſekretär 


Alger hat dem General Shafter befohlen, alle 


ſeine Truppen nach dem Lager auf Long Is- 
land zurückzuſchaffen, ſobald dies möglich erſcheint. 


Boörſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 29. Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm 


Börſe: Schwächer. Cours vom 28.7. 29.07. 
3½ pEt. Deutſche Reichsanleihe 102,50 | 102,69 
3½ pCt. „ . * 102,0 102,50 
8 pet „ 5 94,90 9500 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,30 | 102,40 
3½ pt. 5 0 102,40 102,40 
3 PCt. Mt 1 . 95,20 9550 
3½ pCt. Aren e Pfandbriefe. 99,50 99,70 
3½ pCt. W tipreußiiche Pfandbriefe . 100,00] 99,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 7 75 103.10 103,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,80 | 102 60 
Oeſterreichiſche Banknoten 179,90 169,95 
Ruſſiſche Banknoten 216,15 | 216,15 
4 pCt. Rumänier von 189900 93,50 93,50 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58 50 58,70 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 92,70 92,70 
Disconto⸗Commandit 198 90 | 199,70 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗ Prioritäten. | 119,40 | 119,40 
2 Preiſe der Coursmakler. 

Spirizußs 70 log e A lart 54.70 4 
Hare 0 ee ne Be — — 


Königsberg, 29 Juli, 12 Uhr 46 Min Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. e onsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco nicht contingentirt . 56,50 4 Brief 
i 56,50 & Brie! 


Juli 4 
. 55,10 4 Geld 


Loco 
Juli 54,50 4 Gel 


nicht contingentirt 

Danzig, 28. Juli. Getreidebörſe. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 

den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 

Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 

Wei b en. Tendenz: Geſchäftslos. A 
Umſatz: — Tonnen. 


int, hochbunt und weiß 230,0 
J eee Ah I 210,00 
Tranſit hochvunt und weiß 185,00 
Pr 7 e —— 4 ſchäſtel RE 172 00 
Roggen. Tendenz: Ge v8, 
rlänbiicher S 160,00 
ee er zum Tranfit 120,00 
Gerſte, große 6262 gh) 140,00 
0 kleine (615-656 g)) 130, 
Le 117 inländiſcher 2 ni; 157,00 
rbſen, inländüde . . .» . ge 140,00 
n ee 6 110,00 
Rübſen, inländiſche SR: 210,00 


Glasgow, 28. Juli. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh 6 d. Stetig. 


Viehmarkt. 

5 Danzig, den 28. Juli 1898. 
Auftrieb: Bullen 20 St. 1) Vollfleiſchige höchſter 
Schlachtw. — Mk. 2) Mäßig genährte jüngere u. gut 

en. ältere 27—28 Mk. 3) Gering Pöchſter 24 Mk. — 
chſen 8 St. 1) Vollfl. ausgem. 25 ter Schlachtw. 
bis 6 J. 00-00 Mk. 2) Junge fleiſch., nicht ausgem, 
ält. ausgem. 26—27 Mk. 6 Mäßig genährte junge, 
gut Bee ält. — Mk. 4) Gering genährte jed. Alters 
00 Mk. — Kalben und Kühe 14 St. 1) ae 
ausgem. Salben höchſter Schlachtwaare 00-00 Mk. 
2) Vollfleiſch. ausgem. Kühe höchſt Schlachtw. bis 7 J. 
00 —00 Mk. 3) Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. 
jüng. Kühe u. Kalben 26 27 Mk. 4) Mäß. genährte Kühe 
u. Kalben CO Mk. 5) Gering genährte Kühe u. Kalben 
00 Mk. — Kälber 20 St. 1) Feinſte Maſtkälber 
(Vollmilch ⸗Maſt) und beſte Saugkälber 0)—0) Mk. 
3 Mittl. Maſtkälber und gute Saugkälber 31—35 Mk. 
3) Geringe Saugkälber 30—32 Mk. 4) Aeltere gering 
Kant Kälber (Freſſer) 00 Mk. — Schafe 267 St. 
) Maſtlämmer u. junge Maſthammel 00 Mk. 2) Aelt. 
Maſthammel 23 Mk. 3) Mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Märzſchafe) 00 Mk. — Schweine 141 St. 
1) Vollfleiſch. bis 11/4 J. 00-00 Mk. 2) Fleiſchige 
42—43 Mk. 3) Gering entw. ſowie Sauen und Eber 
40—41 Mk. Alles pro 100 Pfd. lebendGewicht. Geſchäfts⸗ 
gang: Schleppend. 

5755 30. Juli. Gegen Flöhe, Schnaken, 
Schwaben, Ruſſen, Wanzen und Fliegen kauft 
nur Lahr's Dalma. Es tödtet in 10 Minuten alle 
Fliegen im Zimmer. Nicht giftig Hunderte von Dank⸗ 
ſchreiben. Nur ächt zu haben in verſiegelten Flaſchen 
zu 15,30 und 50 Pfg., Staubbeutel 15 Pig in Elbing 
in allen Apotheken. 


— Das Technikum Mittweida, ein unter 
Staatsaufſicht ſtehendes, höheres techuiſches Inſtitut 
zur Ausbildung von Elektro- und Maſchinen⸗ 
Ingenieuren, Technikern und Werkmeiſtern, zählte im 
30. Schuljahre 1698 Beſucher. Unter den Geburts⸗ 
ländern der Beſucher bemerken wir Staaten aller 
5 Erdtheile, ebenjo gehören die Eltern der Studierenden 
den verſchiedenſten Ständen, namentlich aber dem 
der Fabrikanten, Jugenieure, Baugewerke, Beamten 
und Kaufleute an. Der Unterricht in der Elektrotechnik 
iſt auch im letzten Jahre wieder erheblich erweitert 
und wird durch die reichhaltigen Sammlungen, 
Laboratorien, Werkſtätten und Maſchinenanlagen etc. 
ſehr wirkſam unterſtützt. Das Winterſemeſter beginnt 
am 18. Oktober und es finden die Aufnahmen für 
den am 26. September beginnenden unentgeltlichen 
Vorunterricht von Anfang September an wochen⸗ 
täglich ſtatt. Ausführliches Programm mit Bericht 
wird koſtenlos vom Sekretariat des Technikum Mitt- 
weida (Königreich Sachſen) abgegeben. Das Technikum 
Mittweida erhielt anläßlich der Sächſ. Thür. Aus- 
ſtellung zu Leipzig die höchſte Auszeichnung, die 
Königl. Sächſiſche Staatsmedaille. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. Juli 1898. 
Geburten: Arbeiter Auguſt Gold- 


bach S. — Arbeiter Gottfried Fitzner 8 


T. — Tiſchler Ferdinand Kroll T 
Aufgebote: Böttcher Hugo Rei⸗ 
mann mit Eliſabeth Grimm. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Guſtav 
Hopp 24 J. — Schmied Fr. Wilhelm 
Redmann T. 5 M. 


Vogelsang. 


Sonntag, d. 31. d. M., 4 Uhr Nachm. | WE 


Vereins-Concert. 
Ortsverein der Maler. 


Sonnabend, den 30. ds. Mts., 
Abends 8½ Uhr: 


Versammlung 
Der Vorſtand. 
Orfsperein der Htuhlarbeiler. 
Verſammlung. 


Nach Erledigung der Tagesordnung: 
Humoriſtiſche Vorträge 


von Seiten eines werthgeſchätzten Gaſtes. 


Säfte können durch Mitglieder ein- 
geführt werden. 
Der Vorſtand. 


Kathol. Arbeiterverein. 


Sonntag, 31. Juli, Abends 7 Uhr: 


Monatsverſammlung 
im „Gold. Löwen“. 
Wichtige Tagesordnung. 

Der Vorſtand. 


Das verregnete 


Rosenfest 


findet Sonntag, den 31. d. Mts 
ganz beſtimmt ſtatt, wozu ergebenſt 
einladet L. Fleischauer. Schiffsholm. 


Bekanntmachung. 


Der zu Reſtaurationszwecken einge— 
richtete Rathskeller (im Rathhauſe) 
ſoll vom 1. Juli 1899 ab auf 6 Jahre 
vermiethet werden. 

Es ſind 3 Gaſtzimmer mit zuſammen 
210 qm Grundfläche, ſowie die nöthigen 
Nebenräume und eine Wohnung für den 
Wirth vorhanden. 

Die Miethsbedingungen und Zeich— 
nungen können in unſerem Bureau III 
Zimmer Nr. 32 des Rathhauſes einge— 
ſehen, auch abſchriftlich von uns gegen 
Zahlung von 1 Mk. 50 Pfg. bezogen 
werden. 

Angebote ſind bis 15. September 
d. J. bei uns einzureichen. 

Elbing, den 27. Juli 1898. 


Der Wlagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


III. Nachtrag zum Statut der 
Allgemeinen Fabrikarbeiter⸗Orts⸗ 
Kranken⸗ und Sterbekaſſe 
zu Elbing. 


Der Nachtrag 1 zu § 29 des 
Kaſſenſtatuts vom 21. Juli 1895 wird 
aufgehoben. 

An feine Stelle tritt folgende Be- 
ſtimmung: 

Die Kaſſenbeiträge betragen drei 
Prozent der nach § 11 Ziffer 7 feſtge 
ſetzten durchſchnittlichen Tagelöhne Die 
wöchentlichen Kaſſenbeiträge ſtellen 
ſich hiernach: 

1) für Mitglieder der I. Klaſſe 
36 Pfennig. 

2) für Mitglieder der II. Klaſſe 
21 Pfennig. 

3) für Mitglieder der III. Klaſſe 
12 Pfennig. 

Dieſe Abänderung des § 29 
Kaſſenſtatuts vom 3 1892 tritt 
vom Tage der Beſtätigung durch den 
Bezirksausſchuß in Kraft. 

Elbing den 29. April 1898 
Allgemeine Fabrikarbeiter⸗Orts⸗ 
Kranken- und Sterbekaſſe 
zu Elbing. 

Der Vorſtand. 
gez. Hans Schuppenhauer, 
Rich. Ehm. Jarl Hesske. 
Carl Oltersdorff. Anton Braun. 
Carl Stiepert. 


auf 


auf 


des 


Vorſtehender Nachtrag zum Statut 
der Allg. Fabrikarbeiter-Orts⸗Kran ken- 
und Sterbekaſſe zu Elbing wird ge— 
nehmigt. 

Danzig, den 11. Juni 1898. 

Der Bezirksausſchuß zu Danzig. 

(L. S) gez. Blümke. 


Obiger Nachtrag tritt am 14. Auguſt 
1898 in Kraft. . 
Elbing, den 29. Juli 1898. 
Der Vorſtand. 


gez. Hans Schuppenhauer. 


auf 


A 
Toedes-Anzeige. ee 

Gestern Morgen entschlief sanft nach schwerem Leiden meine 
innig geliebte Frau, unsere gute Mutter, Schwägerin und Tante, Frau 


Therese Peters, 


geb. Grunwald. 
Dieses zeigen tiefbetrübt an 5 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Elbing, den 28. Juli 1898. 
Die Beerdigung findet Sonntag, den 31. d. Mts., Nachmittags 
3 Uhr vom Diaconissenhause aus statt. Freunde und Bekannte 
werden gebeten, der Verstorbenen das letzte Geleit zu geben. 


= 


Hötel „Germania“, 
D Mittagstisch = 
in und ausser dem Hause. 
Sci ale ale als als ein ip ale albainairanajegals ale eee 
Auf dem kleinen Exerzierplatz. 7 
Sonnabend, Sonntag, Montag., 
reudenbergers 


Kunst bse gad taslechterei. 


Ununterbrochen von 3 Uhr Nachm. bis 10 Uhr Abds. im Betriebe zu ſehen. 
Eutree: Erwachſene 30 Pfg, Kinder 20 Pfg. — Erwachſene ſowie Kinder 
erhalten aus Glas geblaſen ein Geſchenk als Andenken gratis. 


ale al 


Nebenbei befindet ſich noch eine 
LILA 
Gemälde-Ausstellung, 


enthaltend die neueſten Zeit⸗ und Weltereigniſſe, darunter Zola vor den 
7 Geſchworenen, Straßenſcene in Paris während des Zola Proceſſes, ſowie 
die neueſten Seeſchlachten, verbunden mit dem Pariſer Original⸗ 
$ Lachcabinet à la Caſtaus Panoptikum. Entree der Gemälde Ausſtellung 
5 und Lachcabinet iſt an der Kaffe erſichtlich Um zahlreichen Beſuch bittet 
Der Beſitzer. 


Seele ee ae ale ale ale av ale ale ale «ir «I» a. al» lr. ale ale ale ele. al» 
. . SEE 


Doppelt geſiebte, prima engliſche 


? 
v 
j 
; 
3 
1 
! 
v 
i 
5 
; 
4 
j 


Al ale Aly ale ale ale ale @ a ale ajp ale «in alv el» 


Denabymain, empfiehlt ab Kahn bei freier Kufuhr 


Gustav Ehrlich, 


Speicheriniel. 


Der vorgerückten Saiſon wegen verkaufe | deutend 
herabgeſetzten Preifen: = 


Sommer⸗Unterröcke Steppdecken 
Sommer = Unterfleider | wollene, W N 
Waſchkleidchen für Schlafdecken 


Kinder v. 1—4 Jahren Wa zu Knaben⸗ 
geſtickte Kleidchen a 


— Fett 


l SER TEE 
Empfehle mich dem werthen Publikum von Stadt und Land zur Anz 
fertigung von 


Herren: u. Knaben⸗Garderoben, 


ſowie Uniformen und Beamten⸗Sachen jeder Brauche. Alle Reparaturen 

und Reinigungen, ſowie auch Aenderungen und Umarbeitungen von Damen: 

Mänteln und Jaquettes mache ſtets nach Wunſch ſauber zu jedem annehm— 

baren Preiſe. Hochachtungsvoll 

Otto Salewski, Kleidermacher f. Herren- u. Damenſuchen, 
Burgſtraße Nr. 30. 


— —— — FEESEEEEEEE 


Eflectvolle, moderne 


Plakate und Etiquettes, 


sowie 


Künstlerische Adressen und Widmungen, 
Aufnahmen von Etablissements 


zu Preislisten, Faoturen u. Briefbogen 
liefert prompt und zu ei vilen Preisen 


Carl Schmidt Ncht,, 


(Inh.: Frau Martha Gaartz), 


Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
Eibing, Spieringstrasse 25. 


Muster nach überall hin sofort. EM 


a Adolf Kapischke, Oſtrodt Ohr, 


* Techniſches Geſchäft für 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 
Beſte Referenzen. Bo 


Wand⸗Paneele, 


* Günſtige SB R 
Gelegenheit 


zu billigen u 


Einkäufen 


für 


Brant-Ausfienern 


und 


l Hochzeits geſchenke 


bietet der 


S Anoberkauf 3 


wegen 


Heſchä 
Nuftabe 


Bruno Ernst, 


Magazin f. Haus u. Küche, 
Schmiedeſtraße 9. 


am Platze. 


J. Penner, 


Friedrichſtraße 3. 
Plooßer's Cacao 
Huchard Cacao 
Pan Houlen Cacao 
Hlollwerch Cacao 
Hildebrand Cacao 
Mauxion Cacao 
Neugebauer Lohmann Cacao 
Peſenberg Cacao 
Berger Cacao 


loſen Cacao, garanlirl rein, 
per Pfd. von nur 1,40 an empfiehlt 


Hugo Breslauer, 
Alter Markt 50. 


6. & d. Müller 


Bau⸗ u. Kunſttiſchlerei 


mit Dampfbetrieb, 


Elbing, 
RMeiferbahnſtraße 22, 
liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: 


Bautiſchlerarbeiten 
in jedem Umfange von einfachſter bi 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. 
Holzdecken und 
Zimmer⸗Ausſtattungen 
in ſtylgerechter Ausführung in jeder 
olzart. 


Ladeneinrichtungen 
u. Ausſtattungen von Comtoirs 
für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. 


Parkettfußböden, Treppen⸗ 
anlagen, 
Sommer⸗Jalouſien, 

3 e u. 
ebernahme d. inner 
— Na ne Sate 
jederzeit auf Wunſch. 1 


ſchwerden, 


Neußerſt beliebte Füßigbeilen! 
Marzipan-Praliné's pro Pfd. nur 80 
Chocoladen-Cräme-Bruch p. Pfd. 60 „ 
Negerküsse zum Caffee ſehr ge— 
gie, pes uk 
Chocoladen-Nuss-Stangen . E04 
Chocoladen-Abfall p. Pfd. Ba 
(Dieſe billige Chocolade iſt aus Cacao, 
Cacao⸗Schaalen und Zucker hergeſtellt!) 
Confect-Melange, ſehr reichh p. Pf. 60 5 
Bonbon-Melange, ſehr reichh. p. Pf. 40 „ 
Confitüren-Abfall, n. weiche Sachen 40 „ 
Bonbon-Abfall, ſchön gemiſcht, p. Pf. 30 „ 


Conrad Mahlke, 

Fiſcherſtr. 9. Schichauſtr. 1. 
Appetitwürſtchen, 

geeignet zur Reiſe u. Ausflügen, 

Cervelatwurst, 
ER 5 und weich, 

vorzügl. Plul- und Leberwurſt 

empfiehlt 


Max Tübel. 


„„ 


u; Dansine U 
sr Jopen-Bier = 
ſtets auf Lager. 


Fritz Janzen, 
= Heil. Geiſtſtraßze. 


und Jinkabfälle 


kauft jedes Quantum 
erten 


Herrmann Brinckmann, 
Königsberg i. Pr. 


Math u. ſichere Hilfe für 


naſſe und trockene 
Flechte, ſowie Bariſlechte bei 


H. Olschewsky, 
Alter Markt Nr. 9. 


* a 0 
Mein Bureau 
zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Geſuche, Be⸗ 
Kaufverträge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsſällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be— 


ſorgung von Hypotheken⸗Darlehnen 
und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 


Friedrich Hoffart, 
Privat⸗Seeretür, 
Elbing, Mühlenſtraße Ua. 
iin 


Kunlflikerei! 


Monogramme, Läufer, Decken ꝛc. 
jeder Art werden auf das Sauberſte 
ausgeführt. 


Specialität: Goloſtickerei. 
lche Stickerei 
Junge Damen, erden waffe 
können ſich melden 


Jungferndamm 1a, 
part. links. 


Verzinner und 
Jariret 


für dauernde, lohnende Arbeit ge⸗ 
1 von 


In unſerer Buchdruckerei kann ſofort 
ein Sohn anſtändiger Eltern, welcher 
die nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt, als 


sehrifiseizer-Lehrling 


eintreten. Koſtgeldentſchädigung wird 
gewährt. i 


H. Gaartz Buchdruckerei. 
Mühlenſtraße Ha iſt eine 


untere Wohnung 


beſtehend aus 2 hei Stub 

Raus eizbaren Stuben, 
heller Küche mit Wass Keller, 
Holzſtall, Waſchküche, Garteneintritt 2C 
vom J. Oktober d. J. ab zu vermiethen. 


Eine Wohnung 


2 Stuben, Kab., Küche u. Waſſerleitung 
vom 1.“ e ermiethen 
1. Oktober zu vermieth he 28. 


Fiſcherſtra 


und erbittet 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung, 


Nr. 176. 
Aus dem Ententeich. 


emſigen Schreiber 


tiſch ſetzt und neugierig dem Schre 
1 s Munde mit feinem 


zuſieht, den Zucker aus dem 


Gerade zur rechten Zeit, nämlich zur Zeit der] Schnäbelchen pickt und dann liebkoſend und dankend 


ſauren Gurke iſt ein Büchlein bei Hugo Steinitz] fein Köpfchen an den 


in Berlin erſchienen, das den Titel führt: Allerhand 
Luſtiges aus dem Ententeich. Der Herausgeber, 
Friedrich Lorenzen, ſagt in der Vorrede, 
ſich über Zweck und Ziel ſeiner Entenſammlung 
ausſpricht, unter anderm folgendes: „Wer hätte ſich 
nicht ſchon an dem eigenartigen Rauſchen erfreut, 
das in luſtigen Sommertagen durch den internatio- 
nalen Blätterwald geht?! Wer hätte nicht ſchon 
mit ſtillem Schmunzeln ſeinen lieben Angehörigen 
jene wunderreichen Geſchichten von klugen Thieren 
und böſen Menſchen, ſchrecklichen Naturereigniſſen 
und alles auf den Kopf ſtellenden Erfindungen 
vorgeleſen, wie ſie nun einmal, wenn die Welt im 
Zeichen des Sirius ſteht, männiglich von den Zei⸗ 
tungen gebracht werden! Es hat nun mal die Ente 
— in der Naturgeſchichte ein ſehr lieber und 
honetter Vogel — im Zeitungsweſen einen etwas 
anrüchigen Beigeſchmack, und keine Zeitung laßt es 
ſich gern nachſagen, daß ſie häufig Enten bringt. Aber 
trotzdem bitte ich nicht anzunehmen, daß ich meine 
Collegen von der Scheere und vom Kleiſtertopf hier 
an den Pranger ſtellen und den Zeitungen, die ich hier 
eitirt habe, den Vorwurf der Lüge machen wollte. Nichts 
liegt mir ferner als das! Ich bin im Gegentheil 
feft davon überzeugt, daß jede der Notizen im 
guten Glauben gebracht worden iſt. Denn was 
paſſirt nicht alles heutzutage, und wie ſchwer iſt es 
oft ſelbſt für den Klügſten, Wahrheit und Lüge zu 
unterſcheiden. Die leidige Politik habe ich ganz 
aus dem Spiel gelaſſen. Ebenſowenig habe ich 
die lange Reihe ſogenannter Zugenten aufgenommen, 
d. h. jener lieblichen Vögel, die in beſtimmten 
Perioden regelmäßig in den Spalten der Zeitungen 
aufflattern. Hierzu gehören beiſpielsweiſe: Das 
undankbare und das anſpruchsvolle Dienſtmädchen. 
Das undankbare wirft regelmäßig am Weihnachts 
abend oder an feinem Hochzeitstage das Geſchenk 
der Herrſchaft, ein Paar baumwollene Handſchuhe, 
ins Feuer, ohne zu beachten, daß ein Hundertmark⸗ 
ſchein darin verſteckt war; während das anſpruchs. 
volle im Sommer mit einem Zweirad. im Winter 
mit einem Fortepiano der Hausfrau auf die Bude 
rücken will. In dieſelbe Kategorie gehört auch: 
Der große Undankbare, der Morgens auf der 
Straße, oder in der Droſchke eine Brieftaſche mit 
4000 Mk. verloren hat und den ehrlichen Finder, 
einen armen, zehnfachen Familienvater mit einem 
Zwanzigpfennigſtück in Silber abſpeiſt. Waren nur 
1000 Mk. in der Brieftaſche, dann hatte der ehrliche 


Finder nur vier Kinder und erhielt nur zehn 
Pfennige; denn mit der Höhe, der gefundenen 


Summe pflegt ſowohl die Zahl der Kinder 
als auch die fürſtliche Belohnung abzunehmen.“ 

Indem wir aus der zahlreichen, nämlich „150 
unverbürgte Zeitungsnachrichten“ enthaltenden 
Sammlung einige Perlen mittheilen, erwähnen wir 
zuerſt den Kanarienvogel als Lebensretter. Hier— 
über läßt ſich die „Königsberger Allgemeine Zeitung“ 
folgendermaßen aus: „Herr S. hat einen Kanarien— 
vogel, der ſehr zahm iſt, auf einen Pfiff ſeines 
Herrn den Käfig verläßt, ſich auf ſeinen Schreib— 


In den Stürmen des 
Lebens. 


Roman von Th. Schmidt. 
Nachdruk verboten. 


8) 


in der er] ſich zu Bette legte, noch zu rauchen. 


Wangen des gütigen Spenders 
reibt, kurz der beſte Zune un P55 3 
; ie Gewohnheit, Abends, 
hatte Herr S. die Gewohnh Gi 
aber ſchlief er dabei unverſehens ein. Nicht lange 
Be bc geſchlafen haben, als ihn ein Picken 
an feinen Lippen weckte. Aus ſeinem Schlummer 
auffahrend, fand er die Stube voller Rauch und 
bemerkte dann auch ein auf der Decke ſich aus. 
breitendes Glimmen. Die brennende Cigarre war 
jeiner Hand entfallen, auf der Decke liegen geblieben 
und hatte das Oberbett entzündet. Sein kleiner 
Freund, der ängſtlich im Zimmer hin. und her⸗ 
flatterte, hatte ihn aus ſchwerer Gefahr gerettet.“ 

Noch weniger Angſt vor Qualm und Rauch 
zeigen die vom „Berliner Lokal-Anzeiger“ entdeckten 
rauchenden Fröſche. „Von einer ſonderbaren Art, 
ſich in den Tropen von den Moskitos zu befreien, 
berichtet man aus Tonkin. Man fängt zwei oder drei 
der dort lebenden Rieſenfröſche und ſteckt ihnen eine 
brennende Cigarre ins Maul. Nach den erſten 
Zügen iſt der Froſch betäubt und raucht die Cigarre 
ruhig bis zu Ende. Man ſtellt die Fröſche auf 
den Tiſch, an welchem man arbeitet, und ſie rauchen 
wie die Dampfſchlote, wodurch alle Iufekten ver⸗ 
trieben werden.“ 

Eine wunderſame Geſchichte erzählt die „Poſt“ 
unter der Ueberſchrift: Der verhängnißvolle Todten- 
kopf. In einem Eiſenbahnwagen der Linie Sevilla» 
Cordoba befand ſich eine luſtige Geſellſchaft, welche 
einen Todtenſchädel, den ein junger Hoſpitalaſſiſtent 
ſeinem Koffer entnommen hatte, unter allerhand 
Scherzen von Hand zu Hand gehen ließ. Plötzlich 
bekam ein Student den unglücklichen Einfall, mit 
dieſem Todtenſchädel die Inſaſſen des Nachbar. 
coupees zu erſchrecken. Geſagt, gethan. Der Schädel 
wurde an einem Stock befeſtigt, mit einem weißen 
Tuche drapirt, zum Fenſter hinaus und vor das 
Fenſter des nächſten Coupees gehalten. Die Inſaſſen 
des Nachbarcoupees mußten wohl geſchlafen haben, 
da es in der Nacht war, denn erſt, nachdem man 
mit dem Schädel gegen das Fenſter geklopft hatte, 
ertönte ein markerſchütternder Schrei, dem — tiefſte 
Ruhe folgte. Die Urheber des „Scherzes“ ahnten 
zunächſt nicht, welche Wirkung der in dunkler Nacht 
plötzlich am Fenſter erſchienene Schädel gehabt hatte. 
Bei der Ankunft in Cordoba bot ſich ein erſchütterndes 
Bild. Von den drei Inſaſſen des nächſten Coupees 
wurde eine junge Dame leblos vorgefunden, eine 
ältere Dame lag im Starrkrampf auf der Erde, 
während ein bejahrter Herr in Irrſinn verfallen 
war. Die Urheber dieſes „Scherzes“ haben ſich 
ſelbſt der Polizei geſtellt und ſehen jetzt ihrer Be— 
ſtrufung entgegen. 5 

Eine genaue Kenntuiß naturwiſſenſchaftlicher 
Vorgänge verräth der „Vorwärts“, wenn er ſeinen 
Leſern folgendes erzählt: Die Blutegel im Magen. 
An einem merkwürdigen Uebel leidet der 50 Jahre 
alte Schlächter Emanuel Kuntze aus der Manteuffel- 
ftraße 25. Der Mann hat, ſeiner Angabe nach, 
früher als Soldat einmal im Manöver aus einem 
Pfuhle ſchmutziges Waſſer getrunken. Seit längerer 
den ſein Vater und ſeine Mutter in ihrer Ver— 
blendung wie einen Halbgott verehrten, vergeudet ward. 
Es iſt Ihnen wohl nicht unbekannt, daß mein ver— 
ſtorbener Herr in ſeiner Jugend Schiffbruch gelitten 
hat infofern, als er bei einem Börſenkrach 
in den ſiebenziger Jahren ſein ganzes Vermögen 
verlor, daß er, der adliger Abſtammung war, da— 
nach, auf den Adel verzichtend, mit Weib und Kind 


Um keine Zeit zu verlieren und das Verhör mit | nach Amerika auswanderte und dort durch raſtloſes 


allen in Frage kommenden Perſonen 


b nach jeder 
Richtung hin erſchöpfend Ar 


ber Atelier hen e 
oba 1 al des Verkehre r bei 
Brüder Reinhardt zu erzählen. 8 der beiden 
„Ich weiß darüber wenig zu ſagen, die Brüder 
mieden ſich, jeder ging ſeine eigenen Wege,“ 


; ant- 
wortete Stegen. „s ja überall bekannt, 
daß die Brüder nicht mit einander har 
monirten. Robert war eiue leichtlebige Natur, 


1 der Menſch, deſſen Charakter 
Carl iſt ein zurückhaltende wird und den nur der 


von vielen falſch beurtheilt Y l En 
richtig zu falten vermag, der längere Zelt mit 
ihm verkehrte.“ , 
„Es ſoll zwiſchen den beiden 
lebhaften Auftritten gekommen ſein; 
Sie darüber? Was war beſonders die 
Auftritte?“ { A 
„Es iſt wahr, es kam namentlich in letzter der 
oft zu unliebſamen Auftritten, doch ſorgte fh 
jüngere Bruder regelmäßig dafür, daß dieſelben un 0 
nicht in Gegenwart der beiden Damen oder Dritt 
abſpielten. u, ſelbſt auf die Gefahr hin, 
vo Ich muß, ſelbſt auf di kei 
Ra Ihnen als für den jüngeren Reinhardt Parke 
greifend angeſehen zu werden, bekennen, da die 


en Brüdern oft zu 
was wiſſen 


urſache dieſer 


Urſache dieſer Auftritte allein der leichtſinnige und | 3 


Glahn dens wandel des älteren Bruders war. 


Sie mir, meine Herren, wer, wie ich, 
zwanzig Jahre lang ein ſo 11 75 Gut wie Voll. 
rode verwaltet hat, ein Gut, das einſt ſchuldenfrei 
war, jekt aber mit der Häfte des Werths bereits 
verſchuldet iſt, wer tagtäglich erfahren mußte, wie 
die Einkünfte verſchleudert wurden, daß dem zuletzt 
das Herz blutet wußte ich doch zu gut, wohin das 
Hen gerieth. Aber nicht mir allein blutete das 

erz, 


Schmerz, zu ſehen, wie das mit ſo vielem Fleiß 


und Einſchränkungen in der Lebenshalt tens | Wortwechſels zwiſchen der Men, 
eh Möglichkeit nicht ausgeſchloſs 


der Eltern Erworbene durch den 


auch dem jüngeren Bruder bereitete es] ſo ſagte ſie 


Schaffen nach Jahren wieder zu Vermögen gelangte 
und daß er dieſes Vermögen zum Ankauf des 
Gutes Vollrode verwandte. Die Urſache der Feind. 
ſchaft zwiſchen den beiden Brüdern iſt, wie ich 
ſchon bemerkte, einerſeits in der Zurückſetzung des 
jüngeren Bruders zu ſuchen, andererſeits in dem 
Umſtande, daß der ältere Bruder dem jüngeren 
den auf dieſen fallenden Erbtheil erſt nach dem Ab- 
leben der Mutter der Beiden, oder nach ſeiner Ver- 
heirathung auszuzahlen brauchte. Da dieſes Erb. 
theil nicht ſixirt war, ſondern nur einen Sechstheil 
des Werthes des Gutes nach Abzug etwaiger Hypo. 
theken und anderer Schulden ausmachte, ſo lag bei 
dem verſchwenderiſchen Lebenswandel des älteren 
Bruders für Carl Reinhardt die Gefahr nahe, 
ſpäter mit leeren Händen abziehen zu müſſen. Sie 
werden es begreiflich finden, wenn Carl Reinhardt 
angeſichts dieſer Möglichkeit feinen Bruder gewiſſer⸗ 
maßen überwachte und ſich alle erdenkliche Mühe 
gab, deſſen Verſchwendungsſucht zu ſteuern. Leider 
fand ſein Beſtreben bei der Mutter faſt gar keine 
Unterftügung. Der ältere Bruder unterhielt einen 
koſtſpieligen Verkehr mit der Ariſtokratie des Landes, 
denn er trug ſich mit der Abſicht, das frühere 
Adelswappen der Familie ſpäter wieder ausgraben 
u laſſen, eine Lieblingsidee auch der alten Dame, 
ſo ſagte ſie mir oft, wenn ich Bedenken 
gegen den koſtſpieligen Lebensaufwand der Familie 
rückhaltlos Ausdruck gab, einige Opfer bringen 
5 Auch über die verſchiedenen Liaiſons, welche 
ae Sohn unterhielt, urtheilte die ſonſt jo 
der ältere Dame mit einer auffallenden Milde. 
ſitenſtrer gen ſei noch jung, und junge Herren 
1 gründlich austoben. Wenn er erſt 
mü Al: a 8 von ſelbſt ändern“, 
perheirathet ſei, würde ſich da ſelbſt ändern 


der man, 


elmäßig.“ 
eig des E 
den beiden 


Schäfers, bezüglich der 
Brüdern, iſt die 
daß der jüngere 


Nach der Ausſage 
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Elbing, den 30. Juli 1898. 
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Zeit klagte er fortgeſetzt über Beſchwerden im 
Magen. Die Aerzte Dr. Glupe aus der Köpnickerſtr. 
153 und Dr. Witte pumpten ihm vor drei Wochen 
den Magen aus und förderten dabei zwei blut 
egelartige Würmer zu Tage. In Waſſer geſetzt, 
verurſachten die Paraſiten ein merkwürdiges Ge- 
räuſch, und als ſie in Spiritus kamen, gaben ſie 
etwas Blut von ſich. Kuntze glaubte, daß von den 
Blutegeln noch mehrere zurückgeblieben ſeien oder 
daß kleinere nachwüchſen und klagte nach wie vor 
über dieſelben Beſchwerden. Man pumpte ihm 
daher den Magen noch viermal aus, immer ohne 
Erfolg. Auch in der königlichen Klinik, die der 
Kranke nun aufſuchte, kam man mit demſelben Mittel 
zu keinem anderen Ergebniß. Jetzt hat der Mann 
ſich in die Charitee aufnehmen laſſen, um weiter 
auf Magenparafiten behandelt zu werden. Er hat 
nach wie vor Abends das Gefühl, daß die Blutegel 
aus dem Magen emporſteigen und ihm Blut aus- 
ſaugen. N ’ . 

Zum Schluß noch einige Berliner Spezial Enten: 
Zuerſt ſeien die wunderbaren Wirkungen eines Blitz⸗ 
ſtrahls erwähnt, die ein Mitarbeiter des „Berl. 
Lok.-Anz.“ beobachtet hat. Er ſelbſt erzählt: 
„Während des ſehr ſchweren Gewitters, welches 
letzthin über Potsdam und Umgegend niederging, 
fuhr ein Blitzſtrahl in die Havel, ſtreifte dabei die 
Wand des an der Havel gelegenen Hauſes, in welchem 
ich wohne. Ich hatte gerade das Zimmer verlaſſen, 
als der Blitz herniederfuhr. Als ich zurückkehrte, 
gewahrte ich, daß der Blitz die Zimmerwand durch- 
drungen hatte. Auf dem Tiſch lagen zur Zeit eine 
Weckeruhr und daneben eine Trompete, auf der ich 
kurz zuvor geübt hatte. Die Wirkung des Blitzes 
war nun eine höͤchſt eigenartige, wie fie wohl ſelten 
bemerkt wird. Der Blitz hatte nämlich von der 
Weckeruhr die Nickellegirung gelöſt und auf das 
Piſton übertragen und dies thatſächlich vernickelt. 
Mit Ausnahme weniger Stellen war die Vernickelung 
tadellos. Ich wollte gerade nach dem Manöver 
dieſe Arbeit an den Inſtrument vornehmen laſſen 
und bin nun durch dieſe „elementare Vernickelung“ 
zu meiner großen Freude von jeuer Ausgabe ent- 
bunden worden. Eine nicht weniger wunderbare 
Wirkung des Blitzes conſtatirte ich gleich darauf in 
folgender Erſcheinung: Die Zeiger des Weckers 
drehten ſich jetzt in entgegengeſetzter Richtung auf 
dem Zifferblatt, ferner hatte der Blitz die Tonart 
der Trompete verändert, das Inſtrument, das bis 
dahin in A-dur erklang, ertönt jetzt in B-dur.“ 

„Ein Stadtreiſender für Wäſcheartikel, Namens 
Weber, wurde dieſer Tage beim Ueberſchreiten des 
Dammes in der Münzſtraße, bei dem rieſigen 
Wagenverkehr, den die Veteranenfeier veranlaßte, 
mit ſeinem Handkoffer von zwei einander begegnen- 
en Droſchken ſo in die Enge getrieben, daß er in 
feiner Verzweiflung mit feinem Probenkaſten einen 
Salto mortale in die eine Droſchte, worin ein 
einzelner Herr ſaß, wagte. Kaum der Gefahr 
entronnen, machte er fein Stabtreifenden - Talent 
geltend und bot jeine Waare dem Herrn zum Kaufe 
an. Dieſer, ein Herr aus Schwiebus, war gerade, 
um die angebotenen Artikel einzukaufen, nach Berlin 
gekommen, hatte ſich bei dem Veteranen -Appell 
aber verſpätet, und war daher ſehr zufrieden, daß 


der Gutsherrin, die Baronin von Saldern, eine 
tiefe Neigung empfand und daß er dem Bruder den 
jpäteren Beſitz dieſer Dame mißgönnte. Iſt Ihnen, 
der Sie, ſo viel ich weiß, regelmäßig mit den 
Herrſchaften zu Tiſch fpeiften und an allen Familien- 
feſten theilnahmen, vielleicht aufgefallen, daß ſich 
Carl Reinhardt heimlich um die Gunſt der Dame 
bewarb?“ 

„Nein, das iſt mir nicht aufgefallen. Ich weiß 
nur, daß Carl Reinhardt ihr mit ausgeſuchter Höf. 
lichkeit begegnete und daß er ſich wiederholt Mühe 
gegeben hat, der Dame die leichtſinnigen Streiche 
ſeines Bruders, die derſelben von Zeit zu Zeit zu 
Ohren kamen, in einem beſſern Lichte darzuſtellen, 
ihren Zorn und Unmuth zu befänftigen ſuchte und 
den Bruder dazu zu vermögen trachtete, daß dieſer 
das Unrecht an der Baroneſſe von Saldern, als 
deren Verlobter er innerhalb der Familie galt, 
durch vermehrte Aufmerkſamkeit wieder gut mache. 
Seinem Einfluß auf Beide iſt es allein zuzuſchreiben, 
daß die junge Dame bei der leidenden Gutsherrin 
bis auf dieſen Tag ausgehalten hat. Im Uebrigen 
muß ich geſtehen, daß der Herr Robert Reinhardt 
es vortrefflich verſtand, ſeine durch teſtamentariſche 
Beſtimmung des Vaters für ihn beſtimmte Braut 
ſchnell wieder zu verſöhnen. Mag man über den 
Todten urtheilen, wie man will, das Eine muß 
man ihm nachrühmen: er verſuchte nie ſeinen Fehlern 
und Schwachheiten ein Mäntelchen umzuhängen. 
Seiner Liebeswürdigkeit und ſeinen ritter⸗ 
lichen Manieren im Bunde mit hervorragend 
äußeren körperlichen Vorzügen widerſtand Niemand; 
der Umſtand, daß er einige Jahre activer Offizier 
der Garde Cavallerie geweſen war, öffnete ihm alle 
Thüren der höheren Kreiſe und alle Herzen der 
Damen ſeines Umgangs.“ g 

„Haben Sie heute Morgen vielleicht die beiden 
Brüder beobachtet, als ſie das Gut verließen?“ 
fragte der Amtsrichter, als Stegen ſchwieg. 

„Nein, beide zuſammen nicht, ich habe nur den 
jüngeren Bruder geſehen, wie er mit der Büchſe 
über der Schulter eilig dem Walde zuſchritt; der 
ältere Bruder hatte ſchon kurze Zeit vorher auf 
demſelben Wege das Gut verlaſſen.“ 

„Danach muß der jüngere Reinhardt ſeinen 
Bruder im Walde eingeholt haben Wiſſen Sie, 
was Carl Reinhardt für eine Büchſe trug?“ 


Beinharbe für die hier im Oaufe weilenbe Megerin 
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ihm die Artikel auf dieſem ſonſt nicht gerade ge— 
bräuchlichen Wege angeboten wurden; er nahm den 
Reiſenden mit in ſein Hotel und taufte ihm 
für rund achtzig Mark ab.“ („Chemn. Neueſte 
Nachrichten.“) 


Von Nah und Fern. 


Ein drolliger Zwiſcheufall ſpielte ſich in 
der vergangenen Woche auf dem berühmten Jahr⸗ 
markt zu Neuilly bei Paris ab Bei den Vertretern 
der dortigen vornehmen Welt iſt es nämlich gang 
und gäbe geworden, Abends zwiſchen 10 und 12 
Uhr das Volksfeſt in Neuilly zu beſuchen Prinz 
und Prinzeſſin von Polignac hatten wieder einmal 
eine ihrer muſikaliſchen Unterhaltungen veranſtaltet. 
Hiernach wurden Droſchken beſchafft und bald befand 
ſich die ganze Geſellſchaft auf dem Wege nach 
Neuilly. Die verſchiedenen Dampfkarouſſels, die 
Rutſchbahn, die „fliegenden Strauße“ hatte man 
bereits probirt, die corpulenteſte Dame der Welt, 
die Zwerge und andere menſchliche Wunder waren 
beſichtigt, da gerieth die luſtige Geſellſchaft ganz 
zufällig in den Floh Circus. Der Director zeigte 
ſich entzückt über den vornehmen Beſuch, und die 


Herrſchaften ließen ſich die winzigen Künſtler 
vorführen. Kunſtgerecht ſchoſſen die vorzüglich 
abgerichteten Thierchen die in einer Reihe 


vor ihnen aufgeſtellten Miniatur Kanönchen ab, 
willig zogen ſie zierliche Papierwägelchen, tanzten 
Quadrillen und dergl. mehr. Zuletzt führte der 
Direktor den Herkules der Truppe vor, einen 
augenſcheinlich recht galanten kleinen Herrn, denn 
anſtatt dem Commando ſeines Meiſters Folge zu 
leiſten und die vor ihm ſtehenden Gewichtchen zu 
heben, machte er einen graziöſen Seitenſprung 
und landete auf dem verlockend aus ſchwarzem 
Spitzengerieſel hervorſchimmernden Halſe der 
Prinzeſſin Polignac. Der winzige Athlet ſchien 
ſich dort ſehr behaglich zu fühlen, ſchon im 
nächſten Moment war er den Blicken entſchwunden. 
Die Dame hatte der großen Hitze halber ihren 
Umhang ein wenig zurückgeſchlagen, und dieſe 
günſtige Gelegenheit hatte der kleine Herkules zu 
benutzen gewußt. Dunkelroth vor Verlegenheit 
erbot ſich die Prinzeſſin, den Flüchtling ſeinem 
Herrn wieder auszuliefern. Dieſer athmete er— 
leichtert auf und öffnete der Dame ein kleines 
leeres Zimmerchen, aus welchem ſie faſt ſogleich 
wieder freudeſtrahlenden Geſichts heraustrat. Madame 
überreichte das kleine Thierchen, das ſie vorſichtig 
zwiſchen den zarten Fingern hielt, dem Beſitzer, doch 
kaum hatte er es näher betrachtet, als er hödjit be⸗ 
troffen ausrief: „O, das iſt nicht mein Herkules, 
es iſt ein vollkommen wilder Floh!“ Bei dieſen 
Worten brach die ganze Geſellſchaft in ein ſchallendes 
Gelächter aus. Die arme Prinzeſſin war in ihrer 
Gutmüthigkeit bereit, ſich noch einmal in das Cabinet 
zurückzuziehen, um von Neuem nach dem Ausreißer 
zu ſuchen. Glücklicherweiſe ſchien ſich Herkules 
ſchon an ſeine Pflicht erinnert zu haben, denn aus 
freiem Antriebe hüpfte er grazids aus dem Aermel 
der Prinzeſſin und ließ ſich auf ihrer Hand mit 
Leichtigkeit fangen! 

„Ja, eine Kugelbüchſe. Wie er mir geſtern 
Abend erzählte, wollte er ſich heute an einer Jagd 
auf Sauen im benachbarten gräflich Arendhorſtſchen 
Forſte betheiligen.“ 

„Haben Sie vielleicht gehoͤrt, daß die beiden 
Brüder am Abend vorher einen Streit hatten?“ 

„Nein. Ich glaube, daß ſich Beide ſeit geſtern 
Mittag nicht wieder geſehen hatten. Der ältere 
Bruder war geſtern Nachmittag zur Kreisſtadt ge- 
gangen und kehrte erſt nach 10 Uhr Abends zurück. 
Zu dieſer Zeit pflegt der jüngere Reinhardt ganz 
allein auf ſeinem Zimmer, das ſich im abgelegenſten 
Theil, im oberen Stockwerk des Hauſes befindet, 
zu arbeiten.“ 

„Hat der jüngere Reinhardt wohl einmal eine 
Andeutung gegen Sie fallen laſſen, daß er ſeinen 
Bruder haßte und ihm den Beſitz des Gutes nicht 
gönnte?“ 

„Nein, er beklagte ſich nur häufig bei mir 
darüber, daß ſein Bruder garkeine Rückſicht darauf 
nehme, ob er oder die Mutter, welcher ebenfalls 
nur ein Sechstel aus der Vermögensmaſſe zuſtand, 
einmal etwas erbten oder nicht. Es iſt moͤglich, 
daß der jüngere Reinhardt gegen ſeinen Bruder im 
Geheimen einen tiefen Groll gefaßt hatte — ich 
würde das durchaus verzeihlich gefunden haben — 
gegen Fremde ſprach er ſich nie darüber aus.“ 

Das Verhör mit dem Verwalter war hiernach 
beendet. Der Amtsrichter bat Stegen, er möge 
der Baronin Thekla unter Beobachtung größter 
Schonung eroͤffnen, daß beſondere Umſtände ihre 
Vernehmung nothwendig machten. Er ſei bereit, 
falls fie dieſes Zimmer wegen des darin unter- 
gebrachten Todten nicht zu betreten wünſche, ſie in 
ihrem Zimmer zu verhören.“ 

Der Verwalter verſprach, des Richters Wunſch 
zu erfüllen und ging. Während der Aſſeſſor noch 
eifrig an ſeinem Protokoll ſchrieb und von Zeit zu 
Zeit einen Blick nach dem Feldbett in der Ecke des 
Zimmers warf, ſchritt der Amtsrichter nachdenkend 
auf und ab. Endlich blieb er vor dem Collegen, 
der eben die Feder weglegte, ſtehen. 

„Nun, wie denken Sie über die Ausſage des 
Verwalters?“ fragte er. 

„Der Verwalter hat ſich meiner Anſicht nach 
die größte Mühe gegeben, die Wahrheit zu ſagen. 
Ganz ſcheint ihm das indeß nicht gelungen zu fein, 
denn man merkte einerſeits aus ſeiner Schilderung 


Kirchliche Anzeigen. 


Am S. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nieolai⸗ Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Nachm 2˙½ Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 

Vorm. 9½¼ Uhr: Beichte. 

Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 91/2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 9!/e Uhr: Sn Pfarrer Weber. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt, wozu 
auch die Erwachſenen eingeladen wer⸗ 
den. Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annenkirche. 

Vorm. 97½ Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 


Hlaö l. Fernſprecheinrichlung in 
Elbing. 


Diejenigen Perſonen, welche im 
laufenden Jahre Anſchluß an das Stadt- 
Fe nſprechnetz zu erhalten wünſchen, 
werden erſucht, ihre Anmeldungen 


ſpäteſtens bis zum 1. Auguſt 
an das Kaiſerliche Poſtamt in Elbing 
einzureichen. 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe 
im laufenden Jahre kann nur dann mit 
Sicherheit gerechnet werden, wenn die 
Anmeldungen bis zu dem angegebenen 
Zeitpunkte eingegangen ſind. 

Kaiſerliche Ober⸗Poſtdirection. 
Kriesche. 


Frauen und Mädchen 
benützen zur Erfriſchung u. Verjüngung 
ihres Teints nur 


Fir Hlauſer Kilt Walſer-Heilauſtall „olleebad Bröfen“ 


in Tuben und Gläſern. 
mehrfach mit Gold⸗ und Silber⸗ 
medaillen prämiirt, ſeit 10 Jahren 


als das ſtärkſte Binde⸗ und Klebemittel[ Wald- und Seeluft. 
Anwendungen. 


rühmlichſt bekannt, ſomit das Vor⸗ 
züglichſte zum Kitten 


jun., Waſſerſtraße 44 und Königs⸗ 
bergerſtraße 88, Richard Wiebe, 
Drogerie, Fritz Laabs, Drogerie z. 
Roten Kreuz, Junkerſtraße 34/35. 


Bilder 


jeder Art werden in kürzeſter 


Zeit ſauber und billig ein⸗ 
gerahmt bei f 


DSS 
Löffel, 
D Messer und Gabeln => 


in Silber, Prima Alfenide und Neusilber 
halte stets in colossaler Auswahl am Lager und Be das 
Beste zu billigsten Preisen. 


bei Danzig. Landſchaftlich ſchöne Lage dicht am Strande. 12 Minuten 
Bahnfahrt nach Danzig. 

ſammt⸗Waſſerheilverfahren einſchl. der Kneipp'ſchen 

zerbrochener| Electrotherapte. Streng n ü i 

a f. S Celtes feng. ausge fe e Behandlung. Für chron. Leiden jeder Art. 


Diätkuren, Maſſage und 
April bis Juni (Vorſaiſon) beſonders geeignet. 


Näheres ſowie Proſpecte d. d. Beſitzer H. Kulling oder d. leit. Arzt Dr. Froehlich 
... . §˙— 


a 


Grolichs Heublumenseife 


A. Birkholz, 


Elbing, Kettenbrunnenftr 


Emil Hoepner, 


Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator 
Friedrich Wilhelm-Platz 5. ; 


Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Nachm. 3 Uhr: Jungfrauenverein. 
Abends 7 Uhr: Taubſtummen⸗Got⸗ 
tesdienſt. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Vorm. 9½¼ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 / Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Mayer. 
St. Paulus⸗Kirche. 

Vorm. 9/ Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Nachm. 3 Uhr: Miſſionsſtunde. 
Reformirte Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 


Preis 50 Pf. 

u. Droguiſten od. p. Poſt mind. 6 St. 

(12 St. ver). ſpeſenfrei) a. d. Engel⸗ 

Droguerie von Joh. Grolich in 
Brünn in Mähren. 

In Elbing bei Max Reichert, 

Apotheke, G. Götz, Apotheke, A. 


(Syſtem Kneipp.) 
Käufl. bei Apothekern 


Rosen- 

Santelöl-Kapseln 

Inh. Ostind. Santelöl 0,25 
tausendfach bewährt bei 


Berufsstörung mehr. 
= Erfolg überraschend. — 
Viele Dankschreiben. 


versehene 
2 u. 3 Mark sind ächt, und 
nur in folgenden 


@0.99°.9,9/0.8,9,9,9,3.2.0.9,9,8,0,0,9,0,9,9,8,9,0 


Liſcherſtr. 44, 


neben der Apothefe. 


und ladirten P 


Alt renommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


@.0.0,.9.9,0,9,9,9,9,0,9,9,0,9,0,0,9,8, 2,9,3,9,999,9,9,9929006599 88 
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F. Kuh 


Promenaden-, Sport- u. 
Damen und Kinder. Lederfette, Cideröme, Lederappretur u. Leberfarben 


Liſcherſtr. 44, 


9 nahe dem Fiſcherthor. 


Liebig, Polniſche Apotheke, und 8 8 i 1 5 
bei Fritz Laabs, Droguerie. F empfiehlt ſein großes Lager in farbigen und ſchwarzen, ſatinirten, chagrinirten 


Tanzschuhen für Herren, 


ſtets vorräthig. 


Maywald. 2 . 2 E32 er 
8 . der 0 Ehig: fa, Adler . Bitte, verſuchen Sie die Neu. 8 fr E 
aptiſten⸗Gemeinde. | of- u. Poln, Apo | ! t h 2 | S 
| i 10 : 1 eee 2 
ee d Nalgene IKautschau-zigarren! =: 
Saen ee & ür dee (act tut Sie Jerszer unt Ne ge 1 145 
Prediger Hinrichs. Schablonen. Kilt, onze 0 Bel Abnahme von 1 Kiſte Fru N »._. 8, 
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, [kauft man in . beiter Qualität gg für Elbing und Umgegend bei eu ein. Verkauf 2 2 
Nachm. 2 Uhr: Andacht. billigſt. Garantirt ohne Chlor 8 2 8 
Bottesdienft Fretap. den 20 d nuts, eee ee ebe Aunertanmt mat Waſchmittel zum Cajetan Hoppe Nachf., 8 
Abends 71 0 Zu 0 r Waſchen von Stoffen aller Art, 11 * 5 
30 b. Mis, Morgens 6% fl. J. Staesz jun., Elbing, rn Seininng Jennie. — Lu Das 


Habe Auftrag, einige gute Be⸗ 
ſitzungen in d. Nied., dicht b. Danzig 
bel., gute Acker⸗ u. Kuhwirthſch. m. ſehr 
gut. u. viel. Invent., gut. Geb. bei ſehr 
mäßiger Anzahl. zu verkaufen u. erbitte 
gefl. Anfr., die ich gerne ſofort u. koſtenl. 
beantworte. Ferner empfehle anderweit 
gute Höhe- u. Niederungbeſ. verſch. Größe. 
Prov. verl. v. Käufer nicht 

Th. Mirau, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 


Die Gaſtwirthſchaft 
m. Saal, Winterkegelbahn, hübſch. Gart, 
flottes Geſchäft a. d. Haufe, in ſ. ver⸗ 
kehrsreich. Orte, ſehr gute Baulichkeiten, 
möchte bald, weg. nothwend. Uebern. e. 
Landgrundſt, verk. Preis 34000 Mk., 
nete ca. 8000 Mk. Anfrag. v. Selbſt⸗ 


reflekt. unt. M. A. 176 an d. Exped. 


and: u. Wirthſchaftsgeräthe. 
Brels pro 1 Pfd.⸗Packet 25 b. 


Ernst Alshuth, 


Neuegutſtraße Nr. 21. 


— —— ————— 
Eine herrſchaftl. Wohnung 
Brandenburgerſtraſze Nr. 2, I, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree. 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oct. auf ein ſtädt. Grundſtück zur 1. Stelle 
zu vermiethen. Näheres 


Eine gangbare 


* [3 
Schmiede 
mit guter Kundſchaft, nebſt Wohnung 


und Geſellenſtube, großem Hofraum, 


Sn iſt vom 
3 ber cr. zu verpachten eventuell 
bei geringer Anzahlung zu verkaufen. 


3500 Mark 


auf ein ſtädt. Grundſtück geſucht. Selbſt⸗ 
verleiher mögen ihre Adr. unt. W. 203 
in d. Geſchäftsſtelle d. Ztg. nied rlegen. 


13000 Mark 


um 1. Oktober geſucht. Offerten unt er 


Näheres 


Danzig, Langgarten 73. 


des geſpannten Verhältniſſes zwiſchen den Brüdern 
deutlich die Unzufriedenheit mit der Aufführung des 
älteren Reinhardt heraus, und andererſeits ſchien 
ihm daran zu liegen, dem jüngeren Reinhardt das 
beſte Leumundszeugniß auszuſtellen.“ 

Der Amtsrichter nickte. „Ganz meine Anſicht, 
Herr Aſſeſſor; an des Mannes ehrenwerther Ge: 
ſinnung iſt aber trotzdem nicht zu zweifeln, denn 
ich weiß es aus dem Munde des berſtorbenen 
Gutsherrn, daß er ſich auf den Verwalter in jeder 
Hinſicht verlaſſen könne. Daß er den jüngeren 
Reinhardt von dem in meinen Fragen unzweideutig 
zum Ausdruck gebrachten Verdacht, ſeinen Bruder 
getödtet zu haben, zu reinigen ſucht, will ich ihm 
nicht verargen, dieſer jüngere Reinhardt ſtand und 
ſteht ihm zweifellos näher, als der ältere, der ihm 
im Leben nur Schwierigkeiten aller Art bereitet haben 
wird.“ 

Es klopfte au der Thür. Der Amtsrichter 
schritt ſelbſt zu derſelben und öffnete. 

Ueber die Schwelle ſchritt die Baronin Thekla, 
ganz in ſchwarz gekleidet. Ihre Haltung verrieth 
nichts von den Empfindungen, welche ihr Herz ſeit 
dem Moment durchtobten, als fie von dem plötz⸗ 
lichen Tode ihres Verlobten Kunde erhielt. Ihre 
ſchönen blauen Augen zeigten indeß keine Spur pon 
vergoſſenen Thränen, ihre Mienen waren ruhig und 
ihr Weſen gefaßt. In ihrem ſcheinbar ſchwächlichen 
Körper wohnte eine ſtarke Seele. Sie war durch 
eine harte Schule des Lebens gegangen; in dieſer 
hatte ſie gelerut, im Glück ſich beſcheiden und maß 
voll zu zeigen und im Unglück nicht zu verzagen. 

Die beiden Gerichtsherren ließen ihre Blicke 
einen Moment auf der zierlichen aber wohlgebauten 
Erſcheinung Theklas ruhen, dann nahm der Amts- 
richter, indem er ihr einen Stuhl anbot, das Wort. 

„Ich bedaure ſehr, Sie, gnädiges Fräulein, in 
diefer für Sie fo überaus ſchmerzlichen Stunde mit 
einigen Fragen beläftigen zu müſſen. Ich möchte 
Ihr trauerndes Gemüth gerne ſchonen, aber meine 
Stellung als Unterſuchungsrichter fordert von mir, 
alles aufzubieten, um den Mörder, der die Waffe 
gegen Robert Reinhardt richtete, zu ermitteln.“ 

„Ich weiß nicht, Herr Amtsrichter, ob meine 
Ausſage irgend welchen Werth für Ihre Unter⸗ 
ſuchung haben wird,“ antwortete die Baronin, ſich 
ſo ſetzend, daß ihr der Anblick des Lagers des 
Todten erſpart blieb. „Ich will mich bemühen, 
Ihre Fragen zu beantworten, obſchon ich im Augen ⸗ 
blicke kaum einen klaren Gedanken faſſen kann.“ 

Der Amtsrichter nickte. „Ich verſtehe, gnädigſte 
Baroneſſe, und werde auf ihre Gemüthsverfaſſung 
im Moment Rückſicht nehmen. Es wird in der 
Geſellſchaft als eine Thatſache angeſehen, daß Sie 
mit dem Herrn Robert Reinhardt im Geheimen ver⸗ 
lobt ſeien, und zwar ſoll dieſe Verlobung ſchon zu 
Lebzeiten des Vaters deſſelben geſchloſſen worden 
fein. Iſt das richtig?“ 


dieſer Zeitung erbeten. 


dem Sterbebette unſere Hände ineinander gelegt,“ 
antwortete die junge Dame mit leiſer, zoͤgernder 
Stimme. 

„Können Sle mir vielleicht die Gründe nennen, 
welche Herrn Robert Meinhardt beſtimmt haben, 
dieſe von ſeinen Eltern gebilligte Verlobung der 
Oeffentlichkeit vorzuenthalten? Wenn ich mich nicht 
irre, iſt der alte Herr Reinhardt bereſts vor xeich⸗ 
lich einundeinhalb Jahren geſtorben.“ Ir 

„Unſere öffentliche Verlobung war nach beider; 
ſeitigem Einverſtändniß deshalb nicht erfolgt, weil 
ich ſonſt der guten Sitte gemäß das Gut bis zum 
Hochzeitstage hätte verlaſſen müſſen; wie 10 die 
Mutter meines Verlobten erklärte, konnte fie mich 
aber in ihrer faſt hülfloſen Lage nicht entbehren. 
Die Nichtveröffentlichung der Verlobung iſt ſo⸗ 
nach nur mit Rückſicht auf die Mutter erfolgt. 
Der alte Herr Reinhardt iſt im Frühjahr vorigen 
Jahres geſtorben. 

„Ich muß jetzt eine Frage an Sie richten, deren 
Beantwortung Ihnen peinlich fein wird. Ich kann 
ſie Ihnen aber nicht erſparen: Haben Sie jemals 
Grund gehabt an der Treue Ihres Verlobten zu 
zweifeln?“ 

Die Baronin ſenkte verlegen und wit einem 
tiefen Seufzer die Augen. Es berührte ſie wirklich 
peinlich, por fremden Menſchen ihre Ueberzeugung, 
ihre inuerſten Herzend- und die Familienangelegen— 
heiten des Hauſes Preis geben zu ſollen. Sie 
ſchwieg und blickte verlegen zu Boden. 

Der Amtsrichter empfand Mitleid mit dem 
jungen durch den Tod des Verlobten offenbar aus 
allen Himmeln geriſſenen Mädchen. 9 

„Sie brauchen, als Verlobte Robert Reinhardts, 
nichts auszuſagen, was das Anſehen des Todten in 
den Augen der Welt herabſetzen würde. Bereitet 
es Ihnen Schmerz, ihre innerſte Ueberzeugung vor 
Dritten ausſprechen zu ſollen, ſo verzichte ich auf die 
Beantwortung meiner Frage.“ 

Die Baronin hob plötzlich und ohne Befangen 
heit den Blick zu dem Richter. 

„Verſprechen Sie ſich von der Beautwortung 
der Frage irgend einen Vortheil für die Unter- 
ſuchung, dann bin ich bereit, ſie zu beantworten,“ 
fragte fie, feſt entſchloſſen, die kleinen Sünden ihres 
Verlobten zuzugeben, wenn deren Aufdeckung zur 
Ergreifung des ruchloſen Thäters führen könnte. 
Nur die trüben Verhältuiſſe in der Familie wollte 
fie vor Niemand enthüllen, fie wähnte ſich dazu 
ſelbſt vor dem Richter nicht berechtigt. 

„Unter Umſtänden, ja, gnädiges Fräulein,“ be⸗ 
merkte der Amtsrichter, erfreut darüber, ein ſolches 
ſelten willenſtarkes Mädchen als gute Gehülfin bei 
ſeiner ſchwierigen Aufgabe gefunden zu haben. 

Die Baronin ſtrich ſich mit der Hand über die 
Stirn und das volle blonde, gelockte Haar, das ihr 
in Ringeln auf die Schläfen herabhing. 


Reiferbahnſtraße 22. 
„Es ift richtig. Der alte Herr hat ſelbſt auf 


Zungen hinterbracht worden, daß man meinen Ver. 
lobten hie und da mit jungen Mädchen aus niederen 
Ständen ſich neckend und ſcherzend angetroffen 
habe Ich habe ſolchen kleinen Unbeſonnenheiten 
keine beſondere Bedeutung beigelegt, um ſo weniger, 
als mein Verlobter mir gegenüber ſie nie leugnete. 
Selbſt wenn ich mit ihm ſchmollte oder ihm zürnte, 
habe ich doch mit keinem Gedanken an eine ernſtliche 
ſittliche Berirrung ſeinerſeits gedacht; nur die Sorge, 


Damen umſchmeichelt und begünſtigt ward.“ 

„Iſt ihnen gielleicht ein Fall bekannt, daß Ihr 
Verlobter, den die jungen Damen in der That auf. 
fällig bevorzugten, wie ich ſelbſt einmal zu beobachten 
Gelegenheit hatte, von irgend Jemand einen Droh⸗ 
brief erhalten hat, oder daß er ſich durch die Bevor 
zugung der Damen die Feindſchaft eines Rivalen 
zugezogen hatte?“ 

Die Baronin zoͤgerte, offenbar konnte fie eine 
Verſon nennen, welche den Verlobten wegen ſeines 
„Glücks bei Damen“ haßte. 

„Ich bitte mir die Peantwortung der letzteren 
Frage zu erlaſſen. Einen Drohhrief hat er meines 
Wiſſens nicht erhalten,“ antwortete fie leiſe. 

Der Amtsrichter drang nicht weiter in fie: er 
ahnte ſofort, wen die Baronin zu ſchonen ſuchte 
* 998 12 der Ausſage des Schäfers und des 

erwalters kein ſei der 2 . 
rar 4 anderer fein, gls der Bruder Robert 

„Rur noch eine Frage, gnädiafte en 
wandte er ſich an die deen den Borrenke 
junge Dame; „Wie war der Verkehr der beiden 
Brüder Robert und Carl mit einander ?“ 

Wieder ſchwieg die Baronin und hob einen kurzen 
Moment halb bittend halb ſchmerzlich berührt die 
Augen zu dem Richter empor, und dieſer vermochte 
ſolchem Blick gegenüber ſeine Frage nicht zu wieder 
holen. Was er wiſſen wollte, hatte ihm ja der 
Verwalter bereits geſagt und daß die Perſon der 
Baronin bei dem furchtbaren blutigen Drama, wie 
es ſich heute im Walde abgeſpielt hatte, die Haupt- 
urſache geweſen war, das ſtand bei ihm bereits feit, 

Un in der That, die Schlußfolgerungen des 
Unterſuchungsrichters bezüglich der Thäterſchaft zu 
dem Morde waren inſofern richtig, als Carl Rein- 
hardt ſeinem Bruder den Beſitz dieſer jungen Dame 
mi gönnte. Hätte die Baronin ihm alles, was ſte 
über das Verhalten der beiden Brüder zu einander 
wußte, erzählt, ſie ihm vor allem eine heimliche 
Scene, die ſich zwiſchen Carl Reinhardt und ihr ge- 
legentlich des erſten Soupés, das ſie nach dem 


. 176 in der Exped. d. Ztg. erbeten. 


Waſſerſtraße 70. 


s ift mir oft von gejchäftigen und boshaften] Trauerſahr wieder gaben, geſchüdert, dan halte 


der Richter mit nach piel größerer Wefti | 
och Beſtimmt 

als er fie bis ſoweit ſchon aus der ae 

„Kein anderer 


Der Unterſuchungsrichter ſchloß d l i 

as Ve 
der Baronin und geleitete Thekla bis ee 
wo er ſich ſtumm vor ihr verbeugte. 8 


e a 4. Kapitel. 
eich na ittag kehrte der zur Vorführ 
der beiden Holzdiebe ausgeſandte Wagſmeſſer n 
den beiden Verdächtigen zum Güte Vallrade zurfick. 
Bevor er fle den Gerichtsherren vorführte berichte 
er über feine Nachforſchungen bezüglich des Aufent- 
haltsorts der Holzdiebe zu der Zeit, in welcher der 
Mord im Fuchswinkel paſſirte. Das Ergebniß war 
für die Unterſuchung ein negatives, die beiden 
Männer hatten, wie durch mehrere einwandfreie Zeu en 
beſtätigt worden war, den ganzen Morgen bei . 
dee Ne e dee F 
a 0 ntfernt, es 91 Aus 
des Wachtmeiſters war, daß e f. Ei een 
beide Menſche 5 Kane * 
f en nach kurzem Verhör wieder entließ. 
5 „Ich habe mir bei ruhiger Ueberlegung den 
erlauf der Vorführung dieſer beiden Männer ſo 
gedacht,“ ſagte der Amtsrichter zu dem Aſſeſſor, als 
die beiden Arbeiter gegangen waren. „Gewöhnliche 
Tagelöhner pflegen ſich nicht mit einer Schußwaffe 
zu verſehen, wenn ſie ſich an einem Feinde rächen 
wollen.“ Hierauf ſah er ungeduldig Hach feiner Uhr 
und machte ſich Vorwürfe, daß er den Wachtmeiſter 
nicht zunächſt dem Bruder des Ermordeten zu deſfen 
Vorführung, bezw. Verhaftung nachgeſandt hatte, 
Durch die ergebnißloſe Vorladung der beiden Tage⸗ 
löhner hatte er mehrere Stunden ungenutzt vorüber: 
ſtreichen laſſen, War Garl Reinhardt der Mörder 
ſeines Bruders, ſo konnte er möglicherweiſe ſchon 
geflüchtet ſein. Zwiſchen der Zeit des Mordes und 
der Gegenwart lagen reichlich ſechs Stunden, dieſe 
genügten dem Mörder, ſich über die Grenze nach 
Belgien oder Holland in Sicherheit zu bringen. 
Eben überlegte der Amtsrichter, ob man den 
des Mordes Verdächtigen ſchleunigſt durch die Organe 
der Polizei und einen Steckbrief verfolgen laſſen 
ſolle, als ſich der nahe dem Fenſter ſitzende Aſſeſſor 
buen — — und nach draußen auf den Gutshof 
ne ausrief; „Sehen Sie, dort geht der Ge⸗ 
In demſelben Augenblicke ſchri chon der 
Wachtmeiſter, der draußen ene Gutsbe⸗ 
dienſteten über etwaige auffällige Wahrnehmungen 
ausgeforſcht hatte, auf Carl Reinhardt zu und redete 
ihn au. Man ſah deutlich, wie der Angeredete ſich 
entfärbte und daun mit niedergeſchlagenen Blicken 
dem Wachtmeiſter ins Haus folgte. 


(Fortſetzung folgt) 


